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Bhutan und wir

«Der Staat ist bestrebt, Bildung zur Verbes-
serung und Erweiterung der Kenntnisse, 
Werte und Fähigkeiten der gesamten Bevöl-
kerung bereitzustellen, wobei die Bildung 
auf die volle Entwicklung der menschlichen 
Persönlichkeit ausgerichtet ist.»
Das steht in der Verfassung von Bhutan. 
Hier die Quelle: https://www.constitutepro-
ject.org/constitution/Bhutan_2008 (Artikel 9, 
Absatz 15). 
In der Verfassung des Kantons Bern steht: 
«Kanton und Gemeinden führen öffentliche 
Kindergärten und Schulen. Der Unterricht 
ist konfessionell und politisch neutral. Sie 
(Kanton und Gemeinden, Anm. der Red.) 
können an Privatschulen, die öffentliche 
Aufgaben erfüllen, Beiträge leisten. Der 
Kanton ordnet die Aufsicht über die Privat-
schulen und den Privatunterricht.» 
Nichts zu Bildungsqualität, nichts zu Werten 
oder Persönlichkeit. Deshalb hat Bildung 
Bern die Bildungsinitiative lanciert. Weil  
Bildungsqualität in der Verfassung festge-
halten werden muss. Bildung ist zentral 
wichtig für die Bevölkerung, den Staat.  
Diesen Stellenwert gilt es zu sichern.  
Noch Fragen? Bildungsinitiative unterschrei-
ben! Auch wenn es ein wenig mühsam ist 
mit Ausdrucken und Zurücksenden. Die 
Mühe lohnt sich allemal, für unsere Kinder.
Jeden Tag leisten ganz viele Menschen ganz 
vieles im Zusammenhang mit Bildungs- 
qualität. Davon kann man in dieser Berner  
Schule einiges lesen. 
Und: Medienkompetenz ist eine Lebens-
kompetenz und gehört auch zur Bildungs-
qualität. Die Schulpraxis, die beiliegt, thema-
tisiert sie. Wer Medienkompetenz fördert, 
erweitert Kenntnisse, Werte, Fähigkeiten 
und entwickelt Persönlichkeit. 

Franziska Schwab

Le Bhoutan et nous

« L’État a pour objectif de fournir une forma-
tion visant à améliorer et à élargir les connais-
sances, les valeurs et les compétences de l’en-
semble de la population, la formation étant 
axée sur le plein développement de la person-
nalité humaine. »
C’est ce que dit la Constitution du Bhoutan. En 
voici la source : https://www.constituteproject.
org/constitution/Bhutan_2008 (article 9,  
paragraphe 15).
La Constitution du canton de Berne stipule : 
« Le canton et les communes entretiennent 
des jardins d’enfants et des écoles. L’enseigne-
ment respecte la neutralité confessionnelle et 
politique. Le canton et les communes peuvent 
allouer des subsides aux écoles privées qui 
assument des tâches publiques. Le canton 
règle la surveillance sur les écoles privées et sur 
l’enseignement privé. »
Rien sur la qualité de la formation, rien sur les 
valeurs ou la personnalité. C’est pourquoi For-
mation Berne a lancé l’initiative sur la forma-
tion. Parce que la qualité de la formation doit 
être inscrite dans la Constitution. La formation 
est d’une importance capitale pour la popula-
tion et l’État. Il s’agit de garantir cette valeur.  
Vous avez encore des questions ? Signez l’ini-
tiative sur la formation ! Même si c’est un peu 
fastidieux de l’imprimer et de la renvoyer. Le 
jeu en vaut la chandelle, pour nos enfants.
Chaque jour, de nombreuses personnes  
accomplissent de nombreuses choses en rap-
port avec la qualité de la formation. C’est ce 
que l’on peut lire dans cette édition de l’École 
bernoise.
De plus, l’éducation aux médias est une com-
pétence de vie et fait également partie de la 
qualité de la formation. Elle est également 
abordée dans la revue Schulpraxis ci-jointe. 
Promouvoir l’éducation aux médias, c’est élar-
gir ses connaissances, ses valeurs, ses compé-
tences et développer sa personnalité.

Franziska Schwab

EDITORIALINHALT

«Die Normalität ist eine gepflasterte Strasse, man kann gut darauf gehen –  
doch es wachsen keine Blumen auf ihr.» (Vincent van Gogh)
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Jetzt Bildungsinitiative unterschreiben!  
Danke für Ihre Unterstützung. 

Signez sans attendre !    
Merci de votre soutien. 
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In Lehrpersonen muss man investieren
Franziska Schwab

Geschäftsführer Stefan Wittwer spricht über Veränderungen in der Gesellschaft 
und erklärt, was diese mit der Bildungsinitiative zu tun haben. 

«Schüler:innen werden immer  
anstrengender.» Diese Rückmel-
dung erhalten wir von Mitgliedern 
hin und wieder. Haben sich die 
Kinder verändert oder die Wahr-
nehmungen?
Beides. Ich beginne bei den Kindern. 
Die Generationenforschung zeigt, 
dass das, was in der Gesellschaft pas-
siert, zum Beispiel die technologi-
schen Fortschritte, immer einen Ein-
fluss auf unsere Kinder hat. Kinder 
wachsen mit digitalen Geräten auf. 
Stressoren der Erwachsenen färben 
auf sie ab. Es gibt sozioökonomische 
Auswirkungen, Kriege traumatisieren 
usw. Schule ist ein Spiegel der Gesell-
schaft. Die Multikrisen unserer Welt 
sind in der Schulstube drin. Damit 
müssen wir bestmöglich umgehen. 
Die Wahrnehmung ist ebenfalls an-
ders geworden. Die Erwartungen der 
Gesellschaft gegenüber der Schule 
sind hoch, vielfältig und teilweise 
widersprüchlich. Das hat eine Studie 
von Mercator letztes Jahr bestätigt. 
Und das zeigen auch die vielen Vor-
stösse im Grossen Rat. Die Schule 
sollte immer ausbügeln, was in der 
Gesellschaft schief oder nicht läuft. 
Dies wirkt auch auf die Lehrpersonen, 
die die Erwartungshaltung aufneh-
men und versuchen, jedes Kind jeder-
zeit individuell optimal zu fördern. 

Wie könnte man diese Entwick-
lung aufhalten oder rückgängig 
machen? 
Rückgängig machen kann man sie 
nicht. Die Schüler:innen wachsen in 
einer Zeit auf, in der Digitalität eine 
Tatsache ist. Sie – und auch wir Er-
wachsenen – müssen lernen, damit 
umzugehen. Die Schule spielt dies-
bezüglich eine wichtige Rolle. Sie 
muss immer wieder entscheiden, wo 
sie mitgehen und wo sie bewusst 

Gegenwelten schaffen will. Bezie-
hungsqualität im Hier und Jetzt ist 
zentral. Kinder müssen das Zusam-
menleben lernen, Frustrationstole-
ranz, Aufmerksamkeit, Konfliktlö-
sung, Umgang mit Medien und vieles 
mehr. Schule ist ein wichtiger Puzzle-
teil, kann aber die Begleitung von 
Kindern und Jugendlichen nicht al-
leine stemmen. Auch Fachstellen 
sind gefordert. Und es braucht auch 
Elternbildung. Ich habe drei Kinder. 
Ein Kind in dieser komplexen Welt 
möglichst gut zu begleiten, ist an-
spruchsvoll. Da brauche auch ich 
immer wieder Unterstützung, habe 
Unsicherheiten und bin froh um den 
Support, den Fachstellen anbieten. 
Es geht darum, zusammen in einem 
sich stark verändernden Umfeld im-
mer wieder zu lernen und Entwick-
lungen gemeinsam und aktiv zu 
durchlaufen. 

Der Lehrpersonenmangel  
hat auch etwas mit dieser Ent-
wicklung zu tun. Lehrpersonen 
steigen aus, weil Unterrichten 
anstrengender wird. 
Es ist ein Teufelskreis, der uns Sorgen 
macht. Wir hören von Lehrpersonen, 
die 30 Jahre mit Feuer und Leiden-
schaft unterrichtet haben und jetzt 
sagen, es sei das erste Mal, dass sie an 
Grenzen stiessen. Diese Signale muss 
man ernst nehmen, sie sind nicht ein-
fach ein Gejammer auf hohem Ni-
veau. Nötig sind vier Augen, zwei 
Personen im Klassenzimmer, Fach-
leute, die einen grossen Erfahrungs-
rucksack haben und schwierige Situ-
ationen meistern können. Gerade 
Kinder mit Auffälligkeiten wären auf 
stabile Beziehungen angewiesen. 
Wenn genau sie einen ständigen 
Lehrpersonenwechsel erfahren, ver-
stärkt sich die negative Wirkung. 

Die Bildungsinitiative löst dieses 
Dilemma nicht auf. Wäre es nicht 
besser, sie würde genau diese 
Entwicklung respektive Lösungen 
dafür thematisieren?
Die Initiative wirkt langfristig und 
setzt genau dort an. Man kann viele 
Studien beiziehen. Eines zeigen alle 
auf: Es kommt auf die Lehrpersonen 
an. Sie sind einer der wichtigsten Fak-
toren für Bildungserfolg. In sie muss 
man investieren. Gute Fachpersonen 
gewährleisten auch stabile und siche-
re Beziehungen. Damit wir in ein paar 
Jahren nicht immer noch darüber dis-
kutieren müssen, dass und ob sie eine 
gute Ausbildung brauchen – und dass 
Quereinsteigende eine Nachqualifi-
kation absolvieren können und dabei 
unterstützt werden – haben wir die 
Initiative lanciert. Für kurz- und mit-
telfristige Verbesserungen betreiben 
wir unser bildungspolitisches Enga-
gement. Die Initiative soll längerfris-
tig Verbesserungen bringen. Die Dis-
kussionen, die wir aber wegen der 
Initiative schon jetzt über gute Bil-
dung führen, sind äusserst wertvoll. 
Selbstverständlich setzen wir uns 
zusätzlich gegenüber Parlament und 
Behörden für Verbesserungen von 
Rahmenbedingungen und des Stel-
lenwerts der Bildung ein. Mit der Ini-
tiative wollen wir, dass der Bund von 
Gesellschaft und Schule neu ge-
schlossen wird und künftige Genera-
tionen stolz sein können auf eine 
Bildungsqualität, die gelebt wird. 

Stefan Wittwer, 
Geschäftsführer 
Bildung Bern

Il faut investir dans le corps enseignant
Franziska Schwab

Stefan Wittwer, directeur, parle des changements dans la société et de leur  
rapport avec l’initiative sur la formation.

« Les élèves deviennent de plus en 
plus difficiles. » C’est un commen-
taire que nous recevons réguliè-
rement de la part des membres. 
Les enfants ont-ils changé ou les 
perceptions ont-elles changé ?
Les deux. Je commence par les enfants. 
La recherche portant sur les généra-
tions montre que ce qui se passe dans 
la société, par exemple les avancées 
technologiques, a toujours un impact 
sur nos enfants. Les enfants gran-
dissent avec des appareils numériques. 
Les facteurs de stress des adultes détei-
gnent sur eux. Il y a des répercussions 
socio-économiques, les guerres trau-
matisent, etc. L’école est un miroir de la 
société. Les crises multiples de notre 
monde sont présentes dans les salles 
de classe. Nous devons y faire face de 
la meilleure manière possible. La per-
ception a également changé. Les at-
tentes de la société vis-à-vis de l’école 
sont élevées, variées et parfois contra-
dictoires. C’est ce qu’a confirmé une 
étude Mercator l’année dernière. Les 
nombreuses interventions au Grand 
Conseil le montrent également. L’école 
devrait toujours remédier à ce qui ne 
va pas ou ne fonctionne pas dans la 
société. Cela a également un impact 
sur les enseignant·es, qui prennent en 
compte les attentes et tentent d’appor-
ter en tout temps un soutien individuel 
optimal à chaque enfant.

Comment pourrait-on stopper ou 
inverser cette tendance ?
Il est impossible de faire machine ar-
rière. Les élèves grandissent à une 
époque où le numérique est une réalité. 
Ils ·elles doivent apprendre à s’en servir, 
tout comme nous, les adultes. L’école a 
un rôle important à jouer à cet égard. 
Elle doit constamment faire le choix de 
suivre le mouvement ou de créer déli-
bérément une sorte de monde paral-

lèle. La qualité des relations dans le 
moment présent est essentielle. Les 
enfants doivent apprendre à vivre en-
semble, à tolérer la frustration, à être 
attentifs, à résoudre les conflits, à ap-
préhender les médias et bien d’autres 
choses encore. L’école est une pièce 
importante du puzzle, mais elle ne peut 
pas assumer seule l’accompagnement 
des enfants et des adolescent·es. Les 
services spécialisés sont également 
sollicités. Il faut enfin une formation 
des parents. J’ai trois enfants. Accom-
pagner au mieux un enfant dans ce 
monde complexe est une tâche exi-
geante. J’ai moi aussi régulièrement 
besoin de soutien, j’ai des incertitudes 
et je suis heureux du soutien que les 
services spécialisés offrent. Il s’agit 
d’apprendre ensemble dans un envi-
ronnement en constante évolution et 
d’avancer ensemble et activement.

La pénurie d’enseignant·es est 
également liée à cette évolution. 
Les enseignant·es quittent leur 
poste parce que l’enseignement 
devient plus pénible.
C’est un cercle vicieux qui nous in-
quiète. Nous entendons parler d’ensei-
gnant·es qui ont enseigné avec passion 
pendant 30 ans et qui disent au-
jourd’hui que c’est la première fois 
qu’ils·elles ont atteint leurs limites. Il 
faut prendre ces signaux au sérieux, ce 
ne sont pas de simples jérémiades su-
perficielles. Il faut quatre yeux, deux 
personnes dans la salle de classe, des 
professionnel·les qui ont une grande 
expérience et qui peuvent maîtriser des 
situations difficiles.  Les enfants qui 
présentent des troubles ont besoin de 
relations stables. Si ce sont précisé-
ment eux qui subissent un change-
ment constant d’enseignant·e, l’effet 
négatif est renforcé.

L’initiative sur la formation ne 
résout pas ce dilemme. Ne serait-il 
pas préférable qu’elle traite préci-
sément de cette évolution ou des 
solutions à y apporter ?
L’initiative a un effet à long terme et 
c’est précisément sur ce plan qu’elle in-
tervient. Il existe de nombreuses études. 
Elles montrent toutes une chose : C’est 
le corps enseignant qui compte. Il repré-
sente l’un des facteurs les plus impor-
tants de la réussite scolaire. Il faut inves-
tir en ces personnes. De bon·nes 
professionnel·les garantissent égale-
ment des relations stables et sûres. 
Nous avons lancé cette initiative pour 
que, dans quelques années, nous ne 
soyons pas encore et encore obligé·es 
de discuter de la nécessité d’une bonne 
formation ni de la possibilité pour les 
personnes qui changent d’orientation 
professionnelle de suivre une formation 
complémentaire et d’être soutenues 
dans cette démarche. Nous nous enga-
geons dans la politique de la formation 
pour des améliorations à court et 
moyen terme. L’initiative doit apporter 
des améliorations à plus long terme. 
Mais les discussions que nous menons 
déjà à propos de la qualité de la forma-
tion grâce à l’initiative sont extrême-
ment précieuses. Bien entendu, nous 
nous engageons également auprès du 
Grand Conseil et des autorités pour 
améliorer les conditions cadres et la 
prise en compte de la formation. Avec 
l’initiative, nous voulons que le lien 
entre la société et l’école soit renoué et 
que les générations futures puissent 
être fières de la qualité de la formation 
qu’elles reçoivent.
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«Wir haben kein Internet. Nichts 
funktioniert!», «Der Drucker geht 
nicht, aber ich müsste dringend die-
sen Test ausdrucken!», «Hilfe, mein 
Bildschirm steht plötzlich auf dem 
Kopf!» Für solche und ähnliche An-
liegen bin ich die erste Ansprechper-
son. Das reicht von Laptops oder 
Beamern, die nicht angehen, über 
volle Speicher von Schüler:innen- 
Geräten bis hin zu Updates, die ge-
macht werden müssten. Ein Stich-
wort fällt mir dazu ein: Feuerwehr- 
übung. Je nach Brandstärke – und 
selbstverständlich brennt es für die 
meisten Lehrpersonen so stark, dass 
ihr Anliegen sofort bearbeitet wer-
den müsste – muss ich priorisieren 
und Entscheidungen treffen. Manch-
mal habe ich Zeit und kann mich 
sofort um die Probleme kümmern, 

Die täglichen Strapazen eines SMI
Céline Massa

Als Klassenlehrer David Baumgartner vor rund 25 Jahren erste Aufgaben im  
IT-Bereich übernommen hatte, gab es das Amt des SMI noch nicht. Seither hat 
sich einiges verändert. Einblicke in das Leben eines SMI.

manchmal stehe ich aber auch mit-
ten im Unterricht vor meiner Klasse. 
Dann muss ich abwägen: Kann ich 
verantworten, meine Klasse für eine 
Weile allein zu beschäftigen? Oder 
kommt die Schule auch mal eine Lek-
tion ohne Internet klar? Solche Not-
fallübungen bringen meinen Arbeits-
alltag ganz schön durcheinander. 
Plötzlich stehen Schüler:innen einer 
anderen Klasse in meinem Klassen-
zimmer und wollen wissen, weshalb 
ihr Passwort nicht funktioniert oder 
warum beim Drucker nichts raus-
kommt. Mit der Frage «Hast du den 
richtigen Drucker angewählt?» sind 
gewisse Probleme schon gelöst. Aber 
die vielen Fragen können schon ner-
ven. Ich muss die Lehrpersonen re-
gelmässig ermahnen, ihre Anliegen 
im Voraus anzumelden. Viele Anlie-

gen eilen, weil es heute ohne funk-
tionierende IT auch an Schulen kaum 
mehr geht. 

Hohe Erwartungen
Das Problem ist: In den Köpfen der 
Leute bin ich der IT-Crack. Ich werde 
immer zuerst gefragt. Das geht meis-
tens schneller, als selbst auszupro-
bieren. Aber ich kann nicht alles lö-
sen und muss mir das Wissen immer 
zuerst aneignen. Schwierig ist die 
Erwartung: «Du weisst, wie es geht, 
also kannst du es mir zeigen.» Wich-
tig wäre aber, dass jede Lehrperson 
ihre Kenntnisse laufend verbessert. 
Wenn es darum geht, OneDrive ein-
zurichten oder in Word oder Excel 
eine Tabelle zu erstellen, bin ich si-
cher nicht die richtige Ansprechper-
son. Mich dort abzugrenzen, ist 
schwierig, weil die Hilfesuchenden ja 
meine Arbeitskolleg:innen sind. Da 
komme ich schnell in einen Rollen-
konflikt.

Über 100 Geräte
Den typischen Tag eines SMI gibt es 
eigentlich nicht. Mal ist meine Ar-
beitsbelastung höher, mal tiefer. Die 
Chromebooks, mit welchen unsere 
Schüler:innen arbeiten, müssen re-
gelmässig gewartet werden. Dazu 
gehören Updates, Löschen von Da-
teien, Kontrolle der Ladekabel usw. 
Bei über 100 Geräten nimmt das viel 
Zeit in Anspruch. Dann plane ich in 
Absprache mit der Schulleitung und 
der Gemeinde, mit welchen Geräten 
wir arbeiten, wann welche neuen 
Geräte angeschafft werden. Ich bud-
getiere grosse Anschaffungen, kom-
muniziere falls nötig mit dem  
Secondlevel-Support, passe das ICT-
Konzept unserer Schule laufend an, 

erstelle in Zusammenarbeit mit der 
Schulleitung ICT-Vereinbarungen für 
die Schüler:innen und kümmere 
mich um die Organisation der Lizen-
zen. Ich erstelle Anleitungen für Lehr-
personen, beispielsweise zur Instal-
lation des neuen Druckers auf ihrem 
Gerät. Vieles ist nicht schwierig, aber 
zeitintensiv. Unsere Schule erhielt 
beispielsweise 40 gebrauchte Lap-
tops vom Oberstufenzentrum. Da 
dachte ich zuerst: «Super!». Als ich 
dann die Geräte installierte, merkte 
ich, dass unsere IP-Range zu klein ist. 
Jetzt brauchen wir ein neues Netz-
werk, was wiederum Kosten verursa-
chen wird und Zeit braucht. Mehr 
Geräte bedeuten auch mehr Arbeit. 
Wenn ich nicht mehr Prozente erhal-
te, muss ich beginnen, gewisse Auf-
gaben an die Lehrpersonen zu dele-
gieren, was wiederum für sie eine 
Mehrbelastung bedeutet. Und selbst-
verständlich variiert das Knowhow 
der Lehrpersonen extrem. Einige 
lassen sich bereits Arbeitsblätter von 
ChatGPT erstellen, andere geben mir 
ihren Laptop nach mehreren Jahren 
Unterrichtstätigkeit ungebraucht zu-
rück.

Wenig Zeit für Pädagogisches
Früher wurden meine Prozente an-
hand der Klassen und Geräte be-
stimmt, heute handelt es sich um 
einen fixen Pool. Dabei reichen die 
knapp 15 Prozent ganz und gar nicht 
aus, um alle Aufgaben wahrzuneh-
men, die ich eigentlich müsste: Einer-
seits muss ich technisch unterstützen 
und garantieren, dass alle Lehrperso-
nen ein laufendes Gerät haben, dass 
alle Schüler:innen-Geräte einsatzbe-
reit sind. Andererseits müsste ich 
aber auch für pädagogische Fragen 

zur Verfügung stehen und Lehrper-
sonen beim gezielten Einsatz von 
Medien und Apps beraten. Das 
kommt definitiv zu kurz. 

Viel Zeit nehmen Lizenzen in An-
spruch, die jedes Jahr erneuert wer-
den müssen. Ein weiteres Ärgernis 
sind nicht bedienerfreundliche Web-
sites. Als ich auf der Beurteilungs-
plattform des Kantons eine alte Be-
urteilung einer ehemaligen Schülerin 
ausdrucken wollte und diese nicht 
fand, fragte ich beim Support nach. 
Die Antwort: «Wir finden die Schüle-
rin auch nicht im System.» Als ich 
nach längerem Ausprobieren 
schliesslich einen Weg gefunden hat-
te, wollte die Ansprechperson vom 
Support genau wissen, wie ich das 
nun geschafft hätte. Schwierig. 
Schliesslich habe nicht ich diese 
Website generiert, sondern Fachleu-
te, die Auskunft geben können müss-
ten. Oft sind diese Personen aber 
nicht pädagogisch ausgebildet und 
wissen nicht, wie mühsam es ist, Be-
urteilungen für Mehrjahrgangsklas-
sen zu erfassen, wie viel Zeit es in 
Anspruch nimmt, alle Schüler:innen 
einzeln dem nächsten Schuljahr zu-
zuweisen, geschweige denn, einen 
Klassenwechsel inmitten des Schul-
jahres vorzunehmen. Ich frage mich 
auch, inwiefern es meine Verantwor-
tung ist, jedes Jahr über 200 Namen 
von Schüler:innen eingeben und 
mutieren zu müssen. 

Delegieren und schmunzeln
Natürlich wäre super, wenn das 
Schulsekretariat mehr übernehmen 
könnte. Aber dazu braucht es den 
Willen und das Knowhow der Ge-
meinden. Aufgaben wie «Du musst 
jetzt schauen, dass der externe Kin-

David Baumgartner ist seit 1997 Klas-
senlehrer einer 5. / 6. Klasse und SMI 
(Spezialist Medien und Informatik) 
in Täuffelen. Ausgleich zur stressigen 
Arbeit im Schulalltag findet er oft in 
der Natur beim Fotografieren.

dergarten ans Internet kommt.» habe 
ich früher einfach übernommen. 
Heute ist für mich klar: Das ist eine 
Gemeindeangelegenheit.

Trotz dieser stressigen Situatio-
nen macht mir mein Amt als SMI 
Freude. Ich finde es spannend, Prob-
leme zu lösen. Ich sage nicht, dass 
etwas nicht geht, sondern frage, wa-
rum es nicht geht. Über Ausprobie-
ren und Recherchieren kann ich das 
meiste klären. Und natürlich gibt es 
Dinge zum Schmunzeln. Beispiels-
weise, wenn das Gerät nicht läuft, 
weil der Akku leer ist. Oder wenn das 
Mailprogramm nicht funktioniert, 
weil keine WLAN-Verbindung be-
steht. 

Kritisch bleiben
Als SMI und Klassenlehrer betrachte 
ich die Entwicklung in Richtung mehr 
Digitalisierung auch kritisch. Schü-
ler:innen müssen den richtigen Um-
gang zuerst lernen. Für die meisten 
Kinder ist der Computer ein Spiel-
zeug. Wenn sie einen Auftrag lösen 
sollten, spielen sie lieber mit unter-
schiedlichen Schriften und Hinter-
grundbildern herum und verlieren 
sich dabei schnell. Problematisch 
finde ich die hohen Bildschirmzeiten. 
Es müsste in der Schule auch möglich 
sein, die Geräte einen Tag lang nicht 
zu brauchen. Aktuell ist es aber eher 
so, dass, sobald die IT nicht funktio-
niert, Mandalas hervorgenommen 
werden.
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«An den Schulen rumpelt es, wie 
noch nie», sagt Katharina Maag Mer-
ki im Tagesgespräch von Radio SRF 
im März. Sie fokussiert dabei auf die 
Qualität der schulischen Ausbildung 
und die Chancengerechtigkeit in den 
Volksschulen. Auch aus der kantonal 
bernischen und gewerkschaftlichen 
Sicht holpert es im Bildungswesen. 

Bildung Bern kennt die Heraus-
forderungen, setzt sich ein für das 
Machbare und lanciert mit der Bil-
dungsinitiative gleichzeitig eine Dis-
kussion über den grundsätzlichen 
Wert und die Qualität von Bildung. 
Gibt es einen gesellschaftlichen Kon-
sens, dass 120 Jahre nach Einführung 
der Schulpflicht auch noch die Quali-
tät von Bildung in der Verfassung 

Rumpler in den Schulen
Anna-Katharina Zenger

Im Bildungswesen rumort es. Die gesellschaftlichen und weltpolitischen Krisen 
wirken sich auf den Unterricht aus. Ein starkes Bekenntnis zur Bildungsqualität  
ist nötiger denn je.

verankert werden muss? Diesen Kon-
sens strebt Bildung Bern an. Ein Ein-
trag in der Verfassung stärkt die Bil-
dung, die Schule, die Lehrpersonen, 
die Lernenden. Davon profitieren 
alle, namentlich die Wirtschaft. 

Ideen für zweite Kantonssprache
Auch den Mitgliedern des Grossen 
Rates ist eine gute Bildung wichtig. 
Verbessert werden soll der Franzö-
sisch-Unterricht mit der Förderung 
von Sprachaustauschen und der Eva-
luation des Fremdsprachenunter-
richts ab dem 3. Schuljahr. Bildung 
Bern hat betont, dass, in Anbetracht 
der aktuellen Herausforderungen 
und des Mangels an Lehrpersonen, 
keine weiteren Auflagen an die Schu-
len gemacht werden sollen. Sprach-
aufenthalte sollen dort organisiert 
werden, wo die Kapazitäten, die Mo-
tivation und die Unterstützung durch 
die Schule, die Behörde und die El-
tern vorhanden sind. Die erreichten 
Kompetenzen im frühen Fremdspra-
chenunterricht auszuwerten und die 
notwendigen Anpassungen einzu-
leiten, ist für den Berufsverband 
selbstverständlich. Der Fokus muss 
dabei auf der Qualität des Unterrichts 
liegen und nicht auf der Abschaffung 
des Frühfremdsprachenunterrichts.
 
Erfolge und positive Signale
Vorstösse zur Vereinfachung von Be-
treuungszulagen, für bessere Anstel-
lungsbedingungen von Klassenhil-
fen, für die Unterstützung von 
Schulen im Umgang mit künstlicher 
Intelligenz und für den Ausbau der 
Präventionsangebote gegen sexuel-
le Ausbeutung wurden angenom-
men. Bildung Bern hat im Vorfeld 
umfassend informiert und sich für 
die Annahme der Vorstösse einge-

setzt. Sie stärken die Schule und sind 
gute Zeichen aus dem Grossen Rat. 

Steuerstrategie und  
Fragezeichen
Für Unsicherheit sorgt die Annahme 
einer Planungserklärung zur Steuer-
strategie. Sie will, dass für die Fi- 
nanzierung von geplanten Steuer-
senkungen auch ein Beitrag des  
Personals geprüft wird. Die Personal-
verbände sind alarmiert. Durch den 
Fachkräftemangel und den vom 
Grossen Rat vorgegebenen engen 
Stellenetat ist die Belastung des Per-
sonals gross. Die unbefriedigende 
Einführung von SAP ist ein Beispiel 
dafür und erhöht bei allen Beteilig-
ten den Druck. Bildung Bern kann 
keine Lehrpersonen hervorzaubern, 
aber sich für die Lehrpersonen in den 
Schulen einsetzen und dafür, dass die 
Lohnmassnahmen wie bisher fort-
gesetzt werden und die Teuerung 
voll ausgeglichen wird.

Events dank Profis und Qualität
In vielen Schulen sind die Jahres- 
endaktivitäten geplant und mit dem 
Ende der Frühlingsferien die ausser-
schulischen Aktivitäten rekognos-
ziert. Ungezählte Events werden in 
den nächsten Schulwochen landauf 
landab stattfinden. Jedenfalls dort, 
wo ausgebildete, motivierte Lehrper-
sonen wissen, wie wichtig die Gestal-
tung der Übergänge ist, gerade auch 
für den Start in der neuen Klasse, im 
neuen Schulhaus, in der neuen Schu-
le, in der Berufslehre, in Beruf und 
Studium. Diesen Lehrpersonen ver-
danken die Lernenden viel. Dank ih-
nen werden viele Rumpler aufgefan-
gen oder zumindest abgeschwächt. 
Stärken wir sie mit einem starken 
Bekenntnis zur Bildungsqualität. 

Publicjobs - das Jobportal für das Bildungswesen
Offene Stellen als Lehrperson, Klassenassistenz oder Schulleitung

Jetzt bewerben auf publicjobs.ch

UP in den 
Schnee!

GOSNOW.CH BRINGT IHRE KLASSE 
AUF DIE PISTE.

Vom Engadin bis in die Waadtländer Alpen: 
Buchen Sie auf GoSnow.ch mit wenigen  
Klicks Ihr Schneesportlager. 

Vom einfachen Selbstkocherhaus bis  
zur modernen Jugendherberge mit Voll
pension. Alle Angebote enthalten    
Hin und Rückreise mit ÖV, Mietmaterial, 
Skitickets, Unterkunft MontagFreitag  
und einen Nachmittags oder Abendevent.

Sichern Sie Ihrer Klasse DAS 
 Schneesporterlebnis zu attraktivsten 
Preisen. GoSnow.ch

RZ_GoSnow_Inserat_Berner_Schule_181x132mm.indd   1RZ_GoSnow_Inserat_Berner_Schule_181x132mm.indd   1 10.03.22   17:3010.03.22   17:30
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Die Lernenden kommen zur Ruhe
Franziska Schwab

Christine Karo ist Heilpädagogin und führt in Thun eine Klasse zur besonderen 
Förderung. Sie ist überzeugt vom Modell und sagt im Interview, weshalb es die 
KbF braucht.

Warum braucht es die KbF ?
Nicht alle Schüler:innen mit beson-
derem Förderbedarf können in den 
Regelklassen angemessen gefördert 
werden. In einer KbF profitieren vor 
allem jene Kinder, deren Selbstver-
trauen durch permanente Misserfol-
ge auf einem absoluten Tiefpunkt 
angelangt ist. Sie leiden darunter, 
dass sie in ihren bisherigen Klassen 
in ihrer Rolle als «ewiges Schluss-
licht» stigmatisiert werden. 
Der Schulalltag zeigt in aller Deut-
lichkeit, dass sich eine uneinge-
schränkte integrative Schulung aller 
Kinder als nicht der Realität entspre-
chend erweist. Die zur Verfügung 
stehenden finanziellen Mittel reichen 
zur vollständigen Umsetzung der In-
klusion nicht aus.

Welchen Herausforderungen stellt 
sich eine KbF-Lehrperson?
Zunächst gilt es, Eltern vom Sinn ei-
ner Weiterschulung ihres Kindes in 
einer KbF zu überzeugen und ihnen 
darzustellen, dass das gesamte Fa-
miliensystem vom bisher massiv 
überhöhten Leistungsdruck befreit 
wird. Die Lernenden kommen zur 
Ruhe. Nach und nach stellen sich Er-

folgserlebnisse ein und das Selbst-
wertgefühl beginnt, sich zu erholen. 
Leistungsmässige Ausweich- und 
Täuschungsmanöver erübrigen sich. 
Freude und echte Lernmotivation 
können sich wieder entwickeln.

Spricht etwas dagegen, separati-
ve und inklusive Modelle parallel 
laufen zu lassen?
Überhaupt nicht. Sind wir doch zu-
frieden, dass es mehrere Bildungs-
wege gibt. Ist der Leidensdruck für 
das betreffende Kind nicht gross, 
kann die integrative Förderung eine 
grosse Hilfe und Stütze sein. Meine 
Erfahrung zeigt, dass bei immer grös-
ser werdenden stofflichen Lücken die 
Frustration und der Leidensdruck 
wachsen und dies zu einer Schulzeit 
führt, die mit vielen negativen Ge-
fühlen und Erinnerungen behaftet ist 
und dass dies oft auch bleibt. In sol-
chen Situationen ist die KbF sinnvoll.
Es geht mehr um das «Sowohl als 
Auch» statt um das «Entweder –
Oder».

Können Sie ein Beispiel eines 
Schülers nennen, der in der KbF 
profitiert?

BILDUNGSPOLITIK

Warum braucht es IF?
Eine «Schule für alle» geht auf die 
Vielfalt aller Menschen ein. In einer 
solchen Schule lernen Schüler:innen 
früh den Umgang mit Heterogenität 
und mit ihren eigenen Stärken und 
Schwächen. Die Haltung, Vielfalt als 
Bereicherung zu sehen, wird dabei 
gefördert. IF ist in erster Linie dazu 
da, in herausfordernden Unterrichts-
situationen Schüler:innen, Lehrper-
sonen und Eltern zu unterstützen. 
Die IF-Lehrperson hilft, Lernvoraus-
setzungen zu erkennen und im Aus-
tausch mit der Lehrperson den Un-
terricht so anzupassen, dass alle 
daran teilnehmen können. Sie behält 
den Blick offen für die gesamte Klas-
se und kann so helfen, Lernschwie-
rigkeiten früh zu erkennen und anzu-
gehen.

Welchen Herausforderungen stellt 
sich eine IF-Lehrperson?
Eine IF-Lehrperson mit hohem Pen-
sum pendelt zwischen mehreren 
Klassen. Dort die Übersicht zu behal-
ten und genügend Zeit fürs Tages-
geschäft zu haben, ist anspruchsvoll. 
Manchmal tauche ich mit einer Lern-
gruppe in eine Thematik ein, muss 
dann aber schon bald wieder gehen, 
weil eine andere Klasse wartet. Dort 
werden die mangelnden Zeitres-
sourcen sichtbar. Oft stellt sich die 
Frage nach geeigneten Räumen. Je 
nach Haltung der Lehrpersonen und 
Schulleitungen ist es eine Heraus-
forderung, als Fachperson für eine 
heterogene Schule wahrgenommen 
und akzeptiert zu werden. Dann ist 
die aktuell grosse Fluktuation auch 
für uns herausfordernd, weil sie eine 
gute Zusammenarbeit erschwert.

Spricht etwas dagegen, separati-
ve und inklusive Modelle parallel 
laufen zu lassen?

Vielfalt als Bereicherung
Céline Massa

Nina Lewis ist schulische Heilpädagogin und arbeitet als IF-Lehrperson an der 
Primarschule Täuffelen. Für sie ist integrativer Unterricht ein Gewinn für alle.

Separative Modelle basieren darauf, 
Kinder aus einer an sich bereits hete-
rogenen Menge auszusortieren und 
eine «Bubble» zu schaffen, die fern 
von Realität ist. Das Problem wird 
damit nicht behoben, sondern ver-
schoben. Sind allesamt Kinder mit 
grossen Herausforderungen in einer 
KbF, können sie kaum voneinander 
profitieren. Ich habe im separativen 
Setting Kinder erlebt, die davon aus-
gingen: «Ich bin sowieso schlecht, 
deshalb bin ich hier.» Der restlichen 
Klasse wird damit auch die Möglich-
keit weggenommen, den Umgang 
mit Diversität zu lernen. In der heuti-
gen Zeit von Polarisierung wäre dies 
jedoch wichtig. Die Frage ist: Wem 
zuliebe geschieht diese Selektion? 
Mit dem Weiterlaufen separativer 
Modelle wird kundgetan: «Ab einem 
gewissen Zeitpunkt hast du bei uns 
keinen Platz mehr.» Diese Stigmati-
sierung unterstützte ich nicht. Viel 
eher müsste gefragt werden: Was 
braucht eine Lehrperson, um der He-

terogenität gerecht zu werden? Ge-
zielte Weiterbildungen, andere Res-
sourcenverteilung usw.

Können Sie ein Beispiel einer 
Schülerin nennen, die vom inte- 
grativen Unterricht profitiert?
Ich begleite eine Schülerin, bei der 
letztes Jahr noch eine separative 
Schulung infrage kam. Dieses Jahr 
sagt die Schülerin: «Meine Klasse ist 
meine Familie» und kommt sehr ger-
ne zur Schule. Die Schülerin profitiert 
von Mitschüler:innen mit hoher Em-
pathie-Kompetenz, die gut auf sie 
eingehen können. Mich als IF-Lehr-
person braucht es in diesem Setting 
weiterhin. Ich gelte als Vertrauens-
person und biete die fachlich benö-
tigte Unterstützung. Sowohl die 
Schülerin wie auch der Rest der Klas-
se haben viele Sozialkompetenzen 
aufgebaut, wodurch sich ein gutes 
Lern- und Klassenklima etabliert hat. 
Das ist ein Gewinn für alle. 

Kommentar von Bildung Bern
Im Beitrag auf dieser Doppelseite kommen zwei Mitglie-
der von Bildung Bern zu Wort. Die Aussagen der beiden 
Heilpädagoginnen spiegeln die grosse Bandbreite an Mei-
nungen unserer Mitglieder und die Realität in den Schulen 
wider. Im Kanton Bern können verschiedene Formen der 
besonderen Förderung umgesetzt werden. Wichtig ist für 
den Berufsverband, dass vor Ort die passenden Lösungen 
gefunden werden. 
Die Position von Bildung Bern zur integrativen Schule 
stützt sich auf aktuelle wissenschaftliche Kenntnisse und 
nimmt die Bedürfnisse aus der Praxis ernst. Sie wurde von 
der Leitungskonferenz verabschiedet, unter Einbezug der 
verschiedenen Fraktionen und Regionen. Für den Berufs-
verband ist klar: Damit Integration funktionieren kann, 
müssen die Rahmenbedingungen stimmen. Die Position 
finden Sie hier: 
https://www.bildungbern.ch/engagement/bildungspolitik/
bildungspolitische-themen

Ein Schüler, der meiner Klasse zuge-
wiesen wurde, hatte bereits eine 
grosse Schulodyssee hinter sich. In 
der KbF hatte er Zeit, anzukommen, 
sein Selbstwertgefühl aufzubauen 
und schulisch vorwärtszukommen. 
Er kannte seine Stärken und Schwä-
chen und konnte sich in der Klasse als 
selbstwirksam erleben. Nach zwei 
Jahren KbF konnte er erfolgreich in 
eine Regelklasse reintegriert werden. 
Die KbF ist kein Abstellgleis – es ge-
lingen Reintegrationen. Teilweise 
reicht allerdings auch eine KbF nicht 
aus und es braucht beispielsweise 
eine Beschulung in einer Sonder-
schule. Und ganz wichtig: KbF-Klas-
sen sind kein Auffangbecken für all 
jene Kinder, für die sonst keine Lö-
sung gefunden wird oder deren El-
tern nicht kooperativ mit der Schule 
zusammenarbeiten.
Ich wünsche mir, dass sich unsere Ge-
sellschaft eingesteht und dafür ein-
steht, dass nicht alle Kinder die Hür-
den der Regelklassen vereinheitlicht 
überwinden können und dafür nicht 
verurteilt werden. Weshalb fordern 
wir Individualität, wenn wir sie be-
reits in der Schule nicht zulassen?

zur/zum Kauffrau/Kaufmann EFZ oder EBA an,  
die modular auf die Bedürfnisse der Lernenden 
angepasst werden können. 

rossfeld.ch/berufsbildung 

– Gezielte Vorbereitung auf eine Ausbildung
– Verschiedene Wohnangebote
– Physio- und Ergotherapie
– Abwechslungsreiches Freizeit- & Sportangebot

Erfahren Sie 
mehr im  

Erklär-Video! 

Suchen Sie einen barrierefreien 
Ausbildungsplatz für Jugendliche 
oder junge Erwachsene mit Unter-
stützungsbedarf? 
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À l’occasion de la journée des ensei-
gnant·es, et en qualité d’école hôte, 
plusieurs intervenant·es du ceff parta-
geront leur expérience sur ces nou-
velles méthodes pédagogiques, favo-
risant le dialogue et l’interaction avec 
le public.

Transformation de l’identité 
enseignante
Un enseignant du domaine COM-
MERCE du ceff évoquera son chemine-
ment vers une posture différente de son 
rôle d’enseignant, illustrant le défi 
d’adopter des compétences opération-
nelles qui le poussent relativement loin 
de sa zone de confort. Cette interven-
tion, appuyée par les échanges avec  
Dr. phil. Pascal Carron, promet d’explo-
rer les crises d’identité professionnelles 
induites par les nouvelles exigences 
pédagogiques et la manière dont les 
enseignant·es, peuvent naviguer dans 
ce paysage changeant.

L’intelligence artificielle : entre 
opportunités et défis
Une session s’interrogera sur les pers-
pectives d’intégration de l’intelligence 
artificielle à l’école et comment elle 
peut transformer l’enseignement, tout 
en maintenant un environnement 
d’apprentissage sûr et inclusif. Cette 
discussion sera menée par un ensei-
gnant de culture générale et de mathé-
matiques du domaine ARTISANAT du 
ceff, mettant en lumière les possibilités 
et les défis éthiques liés à l’intégration 
de l’IA dans l’éducation.

Innovation, pédagogie et compétences :  
le ceff face aux défis d’une éducation en 
mouvement 
Alain Jobé

Dans un monde en constante évolution, les écoles professionnelles doivent rapide-
ment s’adapter aux innovations technologiques et aux compétences émergentes.  
Le ceff, Centre de formation Berne francophone, embrasse ces changements à travers 
le projet stratégique IN-NOceff, intégrant le numérique et les compétences sociales 
dans son curriculum.

La ludopédagogie: apprendre en 
jouant
Une enseignante du domaine SAN-
TÉ-SOCIAL du ceff démontrera l’impor-
tance du jeu dans l’apprentissage à 
travers la ludopédagogie. Elle explore-
ra comment le jeu peut servir de pré-
ambule à l’acquisition de compétences 
spécifiques, en s’appuyant sur l’émo-
tion et l’expérience pour renforcer l’ap-
prentissage.

Innovation technique et créativité
Le domaine INDUSTRIE du ceff présen-
tera un projet interdisciplinaire, illus-
trant l’impact positif de l’innovation 
technique sur la formation des jeunes. 
Il exposera notamment la création 
d’un studio d’enregistrement profes-
sionnel, permettant aux apprentis de 
se familiariser avec des outils tech-
niques de pointe tout en collaborant 
avec des artistes de l’école de musique 
du Jura bernois.

Ces interventions reflètent l’enga-
gement des quatre domaines du ceff 

vers l’innovation pédagogique et la 
préparation des élèves aux défis de de-
main.

À la patinoire, une variété d’activi-
tés dynamiques seront présentées. Un 
défilé de mode mettra en scène dix 
personnes, avec deux participant·es 
dans un scénario spécifique. Vous 
pourrez assister à une démonstration 
de la pédagogie par la simulation, uti-
lisée dans les métiers à risques, en l’oc-
currence ceux de la santé, ainsi que 
vous exercez au massage cardiaque. 
Air Time studio, en collaboration avec 
l’entreprise Zesar, offrira un parcours 
interactif mêlant questions et vidéos, 
afin de permettre aux enseignant·es, 
d’expérimenter une approche pédago-
gique innovante. Et finalement, au 
stand du flipper, un jeu interactif teste-
ra les compétences des participant·es.

Ces activités à la patinoire encou-
rageront l’engagement des ensei-
gnant·es, tout en favorisant l’échange 
sur les nouvelles pratiques éducatives.

Journée des enseignant·es
Mardi, le 28 mai 2024 à Tramelan

Normalerweise veröffentlicht Bildung Bern an dieser Stelle die Namen der 
Neumitglieder. Diesmal verzichten wir darauf. Danke fürs Verständnis. Wir 
freuen uns sehr über den Mitgliederzuwachs!  

Bildung Bern setzt sich ein für die Anliegen von Lehrpersonen und Schul-
leitungen und hat in letzter Zeit einiges erreicht. In diversen Medienbeiträ-
gen wird das Engagement gespiegelt: 
https://www.bildungbern.ch/medien/medienspiegel

Als Mitglied profitieren Sie von vielen Vorteilen und Vergünstigungen.  
Machen Sie Werbung. Sie erhalten 50 Franken, wenn Sie Berufskolleg:innen 
für die Aktiv-Mitgliedschaft überzeugen. 
https://www.bildungbern.ch/mitgliederbereich/mitglied-werden

Wir engagieren uns gegenüber Behörden und Politik für eine starke und 
zukunftstragende Bildung. Sie brauchen uns und wir brauchen Sie.
  
Danke für Ihre Unterstützung. 

Bildung Bern begrüsst  
163 Neumitglieder

##darumHeilpädagogik

darumHeilpädagogik

INTERESSIERT?
Mehr dazu am online Infoanlass:
Mittwoch, 22. Mai 2024
16.30 – 17.30 Uhr

Jetzt anmelden!  
www.phbern.ch/darumheilpaedagogik

Save the date:

Letzter Berner Bildungstag in Biel: 
Mittwoch, 14.5.2025

Neuer Berner Bildungstag in Bern, 
anlässlich der Swissdidac: 
Donnerstag, 20.11.2025

https://www.bildungbern.ch/mitgliederbereich/mitglied-werden
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Stillen – was steht mir als Lehrerin  
und Mutter zu?
Beratungsteam von Bildung Bern 

BERATUNG  Stillen, ja oder nein? Eine Frage, die jede Mutter für sich selbst be-
antworten muss und darf. Dies gilt selbstverständlich auch für erwerbstätige 
Mütter. Daher müssen alle notwendigen Massnahmen getroffen werden, um 
ihnen auch nach dem Mutterschaftsurlaub das Stillen zu ermöglichen. 

Allaiter – à quoi ai-je droit en tant  
qu’enseignante et mère ?
Équipe de conseil de Formation Berne

CONSEIL  Allaiter, oui ou non ? C’est une question personnelle à laquelle chaque 
mère doit et peut répondre pour elle-même. Cela vaut bien sûr aussi pour les mères 
qui travaillent. Toutes les mesures nécessaires doivent donc être prises pour leur  
permettre d’allaiter après le congé maternité.

Le temps de travail du corps ensei-
gnant se compose du temps d’ensei-
gnement et du temps à consacrer aux 
autres domaines du mandat profes-
sionnel.
Si l’allaitement ou le tirage du lait in-
tervient pendant les heures de cours, 
les enseignantes ont en principe droit 
à un congé payé de courte durée ou 
peuvent demander à être remplacées.
En revanche, en dehors des heures de 
cours mais dans le cadre du mandat 
professionnel (p. ex. préparation des 
cours), il n’existe aucun droit à un 
congé payé. De toute manière, la pos-
sibilité de contrôle demeure impossible 
pendant cette période. En outre, il n’y a  
pas de nécessité réelle qui justifie une 
demande de congé payé. La période 
non enseignée peut être répartie et in-
terrompue de manière autonome et 
selon les besoins propres de l’ensei-
gnant·e. Ainsi, une enseignante peut 
allaiter ou tirer son lait quand et aussi 
souvent qu’elle le souhaite pendant la 
partie non enseignée.

Base juridique
Le droit à un congé payé de courte du-
rée pour allaiter ou tirer son lait se li-
mite à l’Ordonnance sur le statut du 
corps enseignant (art. 49 OSE). Ainsi, 
pendant la première année de leur en-
fant, les mères ont droit à un congé 
payé pour allaiter ou tirer leur lait 
jusqu’à trois jours ouvrables par mois, 
en fonction de leur propre taux d’occu-
pation.

Exemple de calcul
Hypothèse : un taux d’occupation de 
100% correspond à 28 leçons par se-
maine, l’enseignante a un taux d’occu-
pation de 60%.

Calcul :
• 28 leçons / semaine --> 5,6 l / jour
• 5,6 l × 3 jours = 16,8 leçons / mois 

comme droit maximal pour un pen-
sum de 100%.

Avec un pensum de 60%, ce serait un 
maximum de 10,08 leçons par mois.

Remplacement
En règle générale, le remplacement 
pendant la période d’allaitement ou de 
tirage du lait est assuré par un·e col-
lègue, car il s’agit d’une intervention de 
très courte durée. Si le remplacement 
est effectué pendant les heures où il n’y 
a pas de cours, le·la remplaçant·e a 
droit à une indemnisation (inscription 
en plus dans le RIH). En revanche, si la 
classe d’une enseignante qui allaite est 
prise en charge par une personne du 
collège qui enseigne en même temps 
dans une autre classe, ce temps supplé-
mentaire ne donne pas droit à une in-
demnisation supplémentaire.

Cas particulier des  
directions d’école
Depuis la révision de l’Ordonnance de 
Direction sur le statut du corps ensei-
gnant (ODSE) du 1.8.2020, l’autorité de 
nomination peut engager un·e rempla-
çant·e pour les directrices d’école ab-
sentes parce qu’elles allaitent ou tirent 
leur lait, quelle que soit la durée de 
l’absence (cf. art. 8, al. 1 ODSE). La 
question de savoir si ce droit fonda-
mental est effectivement réalisable 
dans la pratique et s’il se traduit par un 
allègement de la charge de travail est 
une autre question.

Pas de compensation financière
Il s’agit uniquement de ne pas priver 
une mère qui travaille de son droit très 
personnel d’allaiter son enfant ou de 
tirer son lait. Il est donc clair qu’il ne 
peut jamais en résulter un droit à une 
compensation financière.

Die Arbeitszeit der Lehrperson setzt 
sich zusammen aus der Unterrichts-
zeit und aus der für die übrigen Be-
reiche des Berufsauftrages aufzu-
wendenden Arbeitszeit.
Fällt das Stillen oder Abpumpen in 
die Unterrichtszeit, haben Lehrerin-
nen grundsätzlich das Recht auf be-
zahlten Kurzurlaub resp. können 
grundsätzlich eine Stellvertretung 
beanspruchen. 
Ausserhalb der Unterrichtszeit aber 
während des Berufsauftrages (z. B. 
Unterrichtsvorbereitung) besteht da-
gegen kein Anspruch auf bezahlten 
Urlaub. Schliesslich besteht in dieser 
Zeit auch keine Kontrollmöglichkeit. 
Abgesehen davon fehlt es am kon-
kreten Bedarf. Die unterrichtsfeie Zeit 
kann autonom und nach den eige-
nen Bedürfnissen der Lehrperson 
eingeteilt und unterbrochen werden. 
So kann eine Lehrerin während der 
unterrichtsfreien Zeit stillen oder ab-
pumpen, wann und wie oft es ihr be-
liebt.

Rechtsgrundlage
Der Anspruch auf bezahlten Kurzur-
laub für das Stillen oder Abpumpen 
von Milch stützt sich ausschliesslich 
und abschliessend auf die Verord-
nung über die Anstellung der Lehr-
kräfte (Art. 49 LAV). So haben Mütter 
während des ersten Lebensjahres 
ihres Kindes Anspruch auf bezahlten 
Urlaub für das Stillen oder Abpum-
pen von Milch bis zu drei Arbeitsta-
gen pro Monat nach Massgabe ihres 
individuellen Beschäftigungsgrads.

Rechnungsbeispiel
Annahme: Ein 100%-Pensum ent-

spricht 28 Lektionen pro Woche, die 
Lehrerin hat einen Beschäftigungs-
grad von 60%.
Berechnung:
• 28 L/Woche --> 5,6 L/Tag
• 5,6 L × 3 Tage = 16,8 Lektionen/Mo-

nat als Maximalanspruch bei einem 
BGE 100%

Bei einem BGE von 60% wären dies 
maximal 10,08 Lektionen im Monat

Stellvertretung
In aller Regel übernimmt die Stellver-
tretung während der Zeit des Stillens 
oder Abpumpens jemand aus dem 
Kollegium, da es sich nur um einen 
sehr kurzen Einsatz handelt. Wird die 
Vertretung während der unterrichts-
freien Zeit geleistet, so besteht für 
die Stellvertretung ein Entschädi-
gungsanspruch (Plus-Buchung in die 
IPB). Wird dagegen die Klasse einer 
stillenden Lehrerin von jemandem 
aus dem Kollegium betreut, der 
gleichzeitig Unterricht an einer ande-
ren Klasse hat, so löst dieser Mehrauf-
wand keinen zusätzlichen Entschädi-
gungsanspruch aus.

Wir sind für Sie da

Daniela Schnyder-Brand
Rechtsanwältin  
Tel. 031 326 47 44
daniela.schnyder@bildungbern.ch

Kaspar Haller, Jurist, Lehrer,  
Coach und Mediator
Tel. 031 326 47 36
kaspar.haller@bildungbern.ch

Unsere Beratungszeiten:

Mo, 9.30–11.30 Uhr /  14.30–16.30 Uhr 
Di, 14.30–16.30 Uhr
Do, 14.30–16.30 Uhr

Mo, 9.30–11.30 Uhr /  14.30–16.30 Uhr
Mi, 9.30–11.30 Uhr /  14.30–16.30 Uhr

Nous sommes là pour vous

Daniela Schnyder-Brand,  
avocate
Tél. 031 326 47 44 
daniela.schnyder@bildungbern.ch

Kaspar Haller, juriste,  
enseignant, coach et médiateur
Tél. 031 326 47 36
kaspar.haller@bildungbern.ch

Votre contact francophone :
Alain Jobé, enseignant,  
coach et médiateur
Tél. 031 326 47 57
alain.jobe@formationberne.ch

Heures de conseil : 
Lundi, 9 h 30 à 11 h 30 /  14 h 30 à 16 h 30 
Mercredi, 14 h 30 à 16 h 30
Jeudi, 14 h 30 à 16 h 30

Horaires : 
Mardi à vendredi :  
14 h à 17 h (sauf en cas de séance)

Heures de conseil : 
Lundi, 9 h 30 à 11 h 30 /  14 h 30 à 16 h 30 
Mercredi, 9 h 30 à 11 h 30 /  14 h 30 à 16 h 30 

Spezialfall Schulleitung
Seit der Revision der Direktionsver-
ordnung über die Anstellung der 
Lehrkräfte (LADV) per 1.8.2020 kann 
die Anstellungsbehörde für Schul-
leiterinnen, welche abwesend sind, 
weil sie stillen oder Milch abpumpen, 
unabhängig von der Abwesenheits-
dauer eine Stellvertretung anstellen 
(vgl. Art. 8 Abs. 1 LADV). Ob dieser 
grundsätzliche Anspruch in der Pra-
xis tatsächlich umsetzbar ist und zu 
einer Entlastung führt, ist eine ande-
re Frage.

Keine finanzielle Entschädigung
Es geht ausschliesslich darum, dass 
einer erwerbstätigen Mutter der sehr 
persönliche Anspruch nicht verwehrt 
werden darf, ihr Kind zu stillen resp. 
Muttermilch abzupumpen. Damit ist 
klar, dass hieraus nie ein Anspruch 
auf eine finanzielle Entschädigung 
entstehen kann. 

mailto:daniela.schnyder%40bildungbern.ch?subject=
mailto:kaspar.haller%40bildungbern.ch?subject=
mailto:daniela.schnyder%40bildungbern.ch?subject=
mailto:kaspar.haller%40bildungbern.ch?subject=
mailto:alain.jobe%40formationberne.ch?subject=
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Mit dem Ende des kalten Krieges bahnte sich Ende der 80er Jahre der Zerfall 
Jugoslawiens an, welcher zu den Jugoslawienkriegen (1991–1995) führte. In 
dieser Zeit verliessen tausende Menschen die Region. Viele von ihnen liessen 
sich in der Schweiz nieder. Ihre Kinder besuchen heute unsere Schulen. 
Die Reise gibt Einblick in die kulturellen Hintergründe der Region und zeigt 
Chancen und Herausforderungen der Bildung in den beiden Ländern. 
Im Gespräch mit Menschen vor Ort lernen die Teilnehmenden die Kulturen 
des Balkans und dessen Geschichte besser kennen und verstehen. Dies hilft, 
im Unterrichtsalltag Migrationskinder aus dieser Region besser integrieren 
zu können.
Auf der Reise tauchen die Teilnehmenden in eine Region ein, die von ver-
schiedenen Kulturen und Religionen geprägt wird und lassen sich von der 
Schönheit der Landschaft beeindrucken. Sie besuchen unter anderem die 
Städte Zagreb, Sarajevo, Mostar und Split. 
Geplant sind zudem Austauschtreffen mit Bildungsverantwortlichen und 
Unterrichtsbesuche sowie Treffen mit Menschen, die sich für die Entwicklung 
der Region (v. a. im Bildungsbereich) einsetzen. 

Die Wurzeln unserer  
Migrationskinder im Balkan
Kulturelle Hintergründe verstehen: Eine Bildungsreise von Bildung Bern nach 
Kroatien und Bosnien.

Informationen zur Reise:
Wann: 30. September 2024 bis 9. Oktober 2024

Fakultatives An- und Abreiseprogramm

Kontakt: 
Margret Scherrer, 032 675 47 86 
mscherrer@gmx.ch 

Weitere Informationen und Anmeldung:
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/bildungs-
reise-nach-kroatien-und-bosnien

lernwerk bern 
Weiterbildung für  
Gestaltungs lehrpersonen 
c/o Stämpfli AG 
Wölflistrasse 1, 3001 Bern 
Tel. 031 300 62 66 
info@lernwerkbern.ch 
www.lernwerkbern.ch 

24.209: Monster lernt Nähen
Monstergeschichten regen dazu an, 
eine individuelle, eigene Figur zu 
entwerfen und dieses dreidimensio-
nal, textil umzusetzen. Das werdende 
Monster erzählt von Gefühlen, 
berichtet von Gestaltungsprozessen, 
spielt ... und wird zum wertvollen 
Begleiter der Kinder. Dabei befassen 
wir uns spielerisch mit den Grund-
kompetenzen zum Nähen von Hand. 
Direkt im Unterricht umsetzbar. Es 
können so auch andere Fantasiefigu-
ren erfunden und gestaltet werden.
Wo und wann: Bern,  
Sa, 4.5.2024, 9–16 Uhr
Material und Raum: Fr. 35.–
Kursgeld: Fr. 0.–
Kursleitung: 
Ursula Bärtschi, Lehrerin Basisstufe

24.305 Allerlei Zeichenmaschinen
Eine elektrisch betriebene Maschine 
zu entwickeln, die eine Zeichenspur 
hinterlässt, ist eine interessante 
Problemstellung. Soll der Stift oder 
das Papier bewegt werden? Soll 
ein zufälliges Gekritzel oder ein be-
absichtigtes Muster entstehen? Mit 
Lernwerkstätten und natürlich beim 
Tüfteln erarbeiten wir die mechani-
schen, technischen und didaktischen 
Grundlagen.
Wo und wann: 
Bern, Mi, 15.5.2024, 14.30–17.30 Uhr,  
Sa, 25.5.2024, 9–16 Uhr
Material und Raum: Fr. 30.–
Kursgeld: Fr. 0.–
Kursleitung: Urs Wenger,  
Fachlehrer TTG / BG

24.106: Malen wie in der Steinzeit
Farben selber anreiben und malen 
mit Hand und Mund wie die ersten 
Menschen. Wir lernen die histori-
schen Techniken der Höhlenmalerei 
hautnah in der Kiesgrube in Lyss 
kennen. Mit Motiven und Figuren 
aus dieser Epoche erproben wir 

die Umsetzung im Unterricht und 
erfahren mit Dok-Filmen die neusten 
Forschungsergebnisse aus dieser 
Zeit. 
Wo und wann: 
Lyss, Sa, 1.6.2024, 10–17 Uhr
Material und Raum: Fr. 85.–
Kursgeld: Fr. 0.–
Kursleitung: Daniel Rohrbach,  
Lehrer für bildnerische Gestaltung

24.414: 10 Wege in die  
Abstraktion
Was meint der Begriff «abstrakt»? 
Kann sich alles, was ungegenständ-
lich ist, abstrakt nennen? Anhand von 
Beispielen aus der Kunstgeschichte 
gehen wir diesen Fragen nach. Du 
erfährst mehr zum Hintergrund der  
abstrakten Malerei, lernst 10 «Re-
zepte» für Wege in die Abstraktion 
kennen und erfährst sie malerisch 
mit verschiedenen Materialien.
Wo und wann: Kaufdorf, 
Sa, 25.5.2024, 9.30–16.30 Uhr
Material und Raum: Fr. 55.– 
Kurskosten Mitglied: Fr. 193.–
Kurskosten Nichtmitglied: Fr. 223.–
Kursleitung: Gabriela Grossniklaus, 
Erwachsenenbildnerin, Kunstschaf-
fende

24.603 Feuer und Flamme:  
begleitete Schrottprojekte
Grundlagen und Kompetenzerwei-
terung in der Metallbearbeitung. 
Schwerpunkt Schutzgas-, Licht-
bogen-, Autogenschweissen sowie 
Hartlöten. Anhand individueller 
Projekte können die erlernten oder 
vertieften Verfahren und das er-
worbene Fachwissen direkt in den 
Schulbetrieb einfliessen. Sicherheit 
im Umgang mit Werkzeugen, Maschi-
nen und Verfahren als Grundlage für 
stufenspezifisches Unterrichten.
Wo und wann: Münchenbuchsee,  
Sa, 1. / 8.6.2024, 9–16 Uhr 
Material und Raum: Fr.165.–
Kurskosten Mitglied: Fr. 335.–
Kurskosten Nichtmitglied: Fr. 395.–
Kursleitung: Mark Rolli,  
Fachlehrer TG, Erwachsenenbildner

24.600 Labyrinth
Spannende Labyrinthspiele für die 
1. bis 4. Klasse stehen im Zentrum 
dieses Kurses. Mittels Gestaltungs-
prozess können die Schüler:innen 

eigene Ideen entwickeln und um- 
setzen. Die Teilnehmenden wählen  
aus einem Ideenpool Umsetzungs- 
möglichkeiten für ihren Schulbereich 
und planen eine Unterrichtssequenz 
aus dem Themenfeld Spiel-Freizeit.
Wo und wann: Wattenwil,  
Fr, 7.6.2024, 17.30–21 Uhr,  
Sa, 8.6.2024, 8.30–16 Uhr
Material und Raum: Fr. 30.–
Kurskosten Mitglied: Fr. 220.–
Kurskosten Nichtmitglied: Fr. 265.–
Kursleitung:  
Christoph Brandenberger,  
Fachlehrer TG, Erwachsenenbildner

PHBern, Institut  
für Weiterbildung und  
Dienstleistungen
Weltistrasse 40, 3006 Bern
Telefon 031 309 27 11 
info.iwd@phbern.ch  
www.phbern.ch

Impulse und Perspektiven für die 
letzten Berufsjahre
Der Berufsfreude Sorge tragen,  
Perspektiven entdecken und den 
Übergang anpacken: Die Teilneh-
menden übernehmen die Regie über 
die letzten Berufsjahre, reflektieren 
konstruktiv ihre eigene Professionali-
sierung und erkennen Entwicklungs-
möglichkeiten.  
Start Donnerstag, 12. September 
2024, 14–17.30 Uhr, in Bern.
www.phbern.ch/25.210.003.01 

Salutoparcours 2024
Einladung in die Gesundheitswerk-
statt: Der Salutoparcours ist ein  
kreativer und innovativer Gesund-
heitspostenlauf für Kollegien (Lehr-
personen und Schulleitungen). Diese 
setzen sich aktiv an verschiedenen 
Stationen und Workshops mit den 
vielschichtigen Aspekten von Ge-
sundheit auseinander. 
Dienstag, 6. August 2024, in Bern.
www.phbern.ch/25.405.601.01  

Fallbesprechungen: Schüler:in-
nen mit psychischen Problemen
Die Online-Fallbesprechungen bie-
ten die Möglichkeit, Schwierigkeiten 

und Fragen zu einem eigenen Fall in 
der Gruppe zu schildern und im «Su-
pervisionsmodus» mit einer erfahre-
nen Fachärztin für Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie und 
-psychotherapie FMH zu besprechen 
und sich beraten zu lassen. 
Dienstag, 7. Mai 2024,  
17.15–19.15 Uhr, online.
www.phbern.ch/24.221.914.10 

Die Kraft von Feedbacks
Lernen durch Feedbackkultur positiv 
beeinflussen: Feedback an und von 
Schüler:innen ermöglicht, Arbeits-
abläufe, Verhaltensweisen, Kommu-
nikation im Klassenraum usw. zu 
optimieren. Eine regelmässig ge-
pflegte Feedbackkultur wirkt moti-
vierend und gilt als einer der wir-
kungsstärksten Einflussfaktoren auf 
das Lernen. 
Start Mittwoch, 8. Mai 2024,  
14–17.30 Uhr, in Bern.
www.phbern.ch/24.205.417.01 

Individualisierender Unterricht 
für Kinder mit Beeinträchtigun-
gen der kognitiven Entwicklung
Welche Formen von individualisie-
rendem Unterricht gibt es und wie 
lassen sich diese auf das eigene Ar-
beitsfeld anpassen? Die Teilnehmen-
den diskutieren mögliche Antworten 
auf diese Fragen, reflektieren ihren 
eigenen Unterricht und tauschen 
Erfahrungen in der Gruppe aus. 
Mittwoch, 10. Juli / 
Donnerstag, 11. Juli 2024,  
8.30–12 Uhr, in Steffisburg.
www.phbern.ch/24.501.857.01 

Happy Learning im multilingua-
len und plurikulturellen Kontext
Erkenntnisse der Positiven Psycho-
logie für den Schulalltag anwendbar 
machen: Die Teilnehmenden erfah-
ren, wie die Positive Psychologie in 
einer mehrsprachigen und plurikul-
turellen Klasse anwendbar ist und 
die Kinder beim Sprachenlernen 
glücklich machen kann. 
Mittwoch, 5. Juni 2024, 14–17Uhr,  
in Bern.
www.phbern.ch/24.203.001.01 

Gut vorbereitet 
in die Volksschule

Möchten Sie mehr erfahren? Kontaktieren Sie uns für ein erstes Kennenlernen.  

+41 58 440 92 40 | kj.integration@academia-group.ch | www.academia-integration.ch

Neu auch in Bern!
Academia Integration bereitet fremdsprachige 
Kinder und Jugendliche gezielt und individuell 
auf den Schuleintritt vor und entlastet damit 
Schulgemeinden.

 Unterricht in Kleingruppen von 6 – 12   
 Schülerinnen und Schülern

 Alphabetisierung bzw. Nachalphabe-  
 tisierung möglich

 Eingliederung in eine Regelklasse nach   
 ca. 20 Kurswochen möglich

 Zuweisung erfolgt über die Schulgemeinde

mailto:mscherrer%40gmx.ch?subject=
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/bildungsreise-nach-kroatien-und-bosnien
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/bildungsreise-nach-kroatien-und-bosnien
http://www.lernwerkbern.ch
http://www.phbern.ch
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Labore vernetzen: PHBern bringt Laser-
cutter und 3D-Drucker ins Klassenzimmer
Corinne Reber, Andrea Wirthensohn, Dr. Uwe Dirksen, Andrea Fritschi

Erste Erfahrungen mit dem Projekt «LabNet – Anwendungsszenarien»  
von BeLEARN sind positiv.

Wir befinden uns im TTG-Zimmer 
eines Oberstufenschulhauses im Ber-
ner Oberland. Verteilt an den Tischen 
sitzen Schüler:innen und arbeiten an 
ihren Laptops, schauen immer mal 
wieder Videos auf den iPads. Drei Ju-
gendliche stehen vor einem Laptop, 
auf dem sie via Teams zuschauen, wie 
die Dateien, die sie zuvor im Pro-
gramm Tinkercad erstellt haben, an 
der PHBern von einem Lasercutter 
ausgeschnitten werden.

Diese Szene stammt aus dem Pro-
jekt «LabNet – Anwendungsszenari-
en» der PHBern. LabNet steht für 
Labornetzwerke und ist ein Projekt 
von BeLEARN. 

Durch die Digitalisierung hat sich 
unsere Gesellschaft verändert. Dieser 
Prozess ist nicht abgeschlossen und 
wird noch weitergehen. Trotzdem 
sprechen einige Autor:innen bereits 
von einer «neuen» Kultur der Digitali-
tät. Für die Schule stellt sich die Fra-
ge, über welche Kompetenzen Kin-
der in dieser Kultur der Digitalität 
verfügen müssen und wie diese 

Kompetenzen erworben werden 
können. Dabei wird häufig auf die 
4K – Kreativität, Kooperation, Kom-
munikation und kritisches Denken 
– verwiesen, welche für die Bewälti-
gung von zukünftigen Aufgaben als 
bedeutsam angesehen werden. In 
Bezug auf digitale Möglichkeiten be-
deutet dies, dass Kinder dazu 
befähigt werden, Medien und Tech-
nologien nicht nur zu nutzen, son-
dern aktiv mitzugestalten. 

MakerSpaces vernetzen
Um dieses Ziel zu erreichen, bietet 
sich u. a. der «Making-Ansatz» an. 
Beim Making werden Schüler:innen 
selbst aktiv. Sie entwickeln, gestalten 
und produzieren beispielsweise Pro-
totypen. Dabei können analoge und 
digitale Verfahren, wie Lasercutter 
und 3D-Drucker, kombiniert werden. 
Making-Projekte reichen von einfa-
chen Stromkreisen mit LED-Lämp-
chen bis zu 3D-Drucken. Über solche 
digitale Fertigungstechnologien ver-
fügen nicht alle Schulen. Sie stehen 
aber in sogenannten MakerSpaces 
und FabLabs zur Verfügung, welche 
auch von Schulklassen genutzt wer-
den können. Dies bedeutet aber je 
nach Standort der Schule einen gros-
sen planerischen, finanziellen und 
zeitlichen Aufwand. Hier setzt das 
Projekt «LabNet» des Think Tank Me-
dien und Informatik (TTIM) der 
PHBern und von BeLEARN an. Es hat 
zum Ziel, vorhandene MakerSpaces 
zu einem Netzwerk zusammenzu-
schliessen und dabei auch digitali-
sierte Angebote und eine Online-

Nutzung zu ermöglichen, so dass 
Reisewege reduziert werden können.

Verpackung herstellen
Im Rahmen des Projekts «LabNet – 
Anwendungsszenarien» wurden ers-
te Erfahrungen mit der hybriden 
Nutzung des LabSpace an der 
PHBern gesammelt. Mit der Idee, 
dass die Schüler:innen mithilfe eines 
3D-Druckers, eines Lasercutters und 
eines Schneideplotters eine Verpa-
ckung herstellen, wurden zehn Un-
terrichtseinheiten (1 bis 2 Lektionen) 
konzipiert. Die Schüler:innen sollten 
dabei die drei Fertigungstechnolo-
gien kennenlernen und eine Verpa-
ckung entwickeln, die dann an der 
PHBern hergestellt wurde. Zwei Klas-
sen aus dem Zyklus 3 konnten für das 
Projekt gewonnen werden. Den Lehr-
personen wurde ein TaskCards mit 
Unterlagen zu den Einheiten zur Ver-
fügung gestellt. Für die Schüler:in-
nen wurden mit dem gleichen Tool 
Anleitungen zu den drei Fertigungs-
verfahren bereitgestellt. Nach der 
Einführungseinheit durch die Lehr-
person wurden die Klassen von zwei 
Mitarbeitenden der PHBern besucht. 
Mit kleinen Aufgaben konnten die 
Schüler:innen die Software zu den 
Fertigungstechniken kennenlernen. 
Schneideplotter und 3D-Drucker 
wurden im Rahmen des Besuches mit 
ins Klassenzimmer gebracht und 
konnten so vor Ort ausprobiert wer-
den. Der Lasercutter wurde via Video-
telefonie vorgestellt. Die Dateien für 
den Lasercutter wurden an eine Mit-
arbeiterin der PHBern geschickt. Die 

Jugendlichen konnten dem Laser-
cutter am Bildschirm beim Ausdru-
cken zuschauen. Auf die Online-Nut-
zung des Lasercutters reagierten die 
Schüler:innen positiv, interessiert 
schauten sie der Einführung zu und 
verweilten während des Produkti-
onsprozesses längere Zeit vor dem 
Bildschirm. Nach dem Besuch arbei-
tete die Lehrperson weiter mit der 
Klasse an den Verpackungen, welche 
dann an der PHBern gefertigt wur-
den. In einer Klasse entstand so ein 
Adventskalender, die andere Klasse 
stellte Verpackungen für den Weih-
nachtsmarkt her.

Auch im Zyklus 2 getestet
Nach den guten Erfahrungen mit den 
Zyklus-3-Klassen wurde die Online-
Nutzung der Fertigungstechnolo-
gien in einer kürzeren Sequenz zu-
sätzlich im Zyklus 2 ausführlicher 
getestet. Eine 5. Klasse wurde für drei 
Lektionen von zwei Mitarbeitenden 
der PHBern besucht, welche die 
Schüler:innen in die Nutzung des 
Programms Tinkercad einführten. 
Die Schüler:innen bekamen den Auf-
trag, einen Schlüsselanhänger herzu-
stellen. Dafür sollten sie aus geome-
trischen Formen ein Tier gestalten 
und dieses mit einer Bohrung für den 
Schlüsselring versehen. Wiederum 
wurden 3D-Drucker mit ins Klassen-
zimmer gebracht und der Lasercutter 
online vorgestellt und genutzt. Da 
die in Tinkercad gefertigten Dateien 
mit beiden Geräten produziert wer-
den können, konnten die Kinder bei-
de Geräte kennenlernen. 

Die PHBern plant ein angepasstes Angebot für 
eine beschränkte Anzahl Klassen im Jahr 2024: 
https://ttim.phbern.ch/labnet-angebot-2024

Unterrichtsmaterialien aus dem Projekt finden 
Sie hier: 
https://www.taskcards.de/#/board/2275f97e-b07c-
464f-91fd-f9b38fcff3c5?token=49bd4886-f91b-47e5-
ad97-2b9b705d3edd

Weitere Beiträge zur Medienkom-
petenz finden Sie in der beiliegen-
den Schulpraxis.

https://www.bildungbern.ch/pub-
likationen

https://ttim.phbern.ch/labnet-angebot-2024
https://www.taskcards.de/#/board/2275f97e-b07c-464f-91fd-f9b38fcff3c5?token=49bd4886-f91b-47e5-ad97-2b9b705d3edd
https://www.taskcards.de/#/board/2275f97e-b07c-464f-91fd-f9b38fcff3c5?token=49bd4886-f91b-47e5-ad97-2b9b705d3edd
https://www.taskcards.de/#/board/2275f97e-b07c-464f-91fd-f9b38fcff3c5?token=49bd4886-f91b-47e5-ad97-2b9b705d3edd
https://www.bildungbern.ch/publikationen
https://www.bildungbern.ch/publikationen
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Ein einmaliger Blick hinter die Kulissen 
des Weltgeschehens
Céline Massa

Auch dieses Jahr, am 24. Mai 2024, profitieren Sek-II-Lehrpersonen und deren 
Schüler:innen vom Anlass «Reporter:innen in der Schule». Im Rahmen des  
True Story Festivals besuchen renommierte Journalist:innen aus der ganzen 
Welt kostenlos Schulklassen und geben Einblick in ihr Schaffen. 

ANMELDUNG ZUM 

ONLINE WORKSHOP 

AM 8. MAI 2024

www.swissmilk.ch/vomgrasinsglas

Vom Gras ins Glas – 
der Weg der Milch.
Jetzt gratis interaktives Lernprogramm starten und  
Unterrichtsmaterial herunterladen oder bestellen. 

Warum braucht es das True Story 
Festival?
An Festivals in Kolumbien und Italien 
habe ich erlebt, wie Journalist:innen 
mit ihren Recherche-Einblicken das 
Publikum begeisterten. Diese Erleb-
nisse wollte ich auch dem Schweizer 
Publikum ermöglichen. Das True Sto-
ry Festival soll einen vielfältigen Blick 
hinter die Schlagzeilen gewähren. 
Und ein Zeichen setzen für die red-
liche Arbeit von Journalist:innen, in 
Zeiten, in denen der Journalismus 
und seine Glaubwürdigkeit vielerorts 
angekratzt sind.

Welche Reportage vom letzten 
Jahr bleibt Ihnen in besonderer 
Erinnerung?
Da fallen mir mehrere ein. Der Gewin-
nertext von Marzio G. Mian über das 
erste schwimmende Atomkraftwerk 
am Nordpol. Jener von Isaac Otidi 
Amuke über den Aufstieg und Fall 
eines Taxiunternehmers in Kenia und 
schliesslich Juan José Martínez d’Au-
buisson, der den mittelamerikani-
schen Bandenkrieg aus der Sicht von 
Abfallunternehmern eindrücklich 
schildert.

Was zeichnet den Anlass «Repor-
ter:innen in der Schule» aus? 
Wenn Reporter:innen aus einem fer-
nen Land von ihrem  Alltag erzählen, 
wird der Schulstoff zum Leben er-
weckt. Die Schüler:innen erhalten 
einen einmaligen Blick hinter die 
Kulissen des Weltgeschehens. Viele 
Jugendliche switchen heute über ihr 
Smartphone und bilden sich schnell 
eine Meinung oder haben das Ge-

fühl, sie seien informiert. Mit Wider-
sprüchlichem oder Falschmeldun-
gen werden sie alleingelassen, das 
Vertrauen in die Medien erodiert. 
Echten Reporter:innen zuzuhören, 
die vor Ort waren, kann ein erster 
Schritt sein, um dieses Vertrauen wie-
derherzustellen.

Warum sollten Lehrpersonen 
eine:n Reporter:in in die Klasse 
einladen? 
Lehrpersonen können ihren Schü-
ler:innen einen Mehrwert bieten, in-
dem sie unter Einbezug ausländi-
scher Reporter:innen die Nachrichten 
aus den Medien direkt ins Klassen-
zimmer bringen. Mehr Direktheit und 
Authentizität gehen kaum. Der Zu-
gang kann in irgendeinem Unter-
richtsfach erfolgen, sei es über die 
Geschichte, die Sprache oder das 
Thema. 

Auf welche Reportagen und Re-
porter:innen sind Sie dieses Jahr 
besonders gespannt? 
Da ist einerseits diese Reportage aus 
der Sahara. Seit im Sudan Goldvor-
kommen entdeckt worden sind, strö-
men Zehntausende Migrant:innen 
nicht mehr nach Europa, sondern 

suchen ihr Glück in den illegalen Mi-
nen der Wüste. Oder andererseits 
jene von einer Hühnerfarm in den 
USA, wo täglich 1,5 Millionen Hühner 
geschlachtet werden und Kinder aus 
Mittelamerika die Nachtschicht über-
nehmen.

Sie sind im Austausch mit 
Reporter:innen aus der ganzen 
Welt. Das ist nicht immer leicht: 
Einige Reporter:innen müssen 
sich versteckt halten oder sind im 
Gefängnis. Was macht das mit 
Ihnen?
Zuerst einmal macht mich wütend, 
dass autokratische Regimes Repor-
ter:innen unterdrücken oder weg-
sperren und dass aufgedeckte Miss-
stände so wenig Auswirkung auf 
unser Verhalten haben. Dabei bin ich 
überzeugt: Wer sich länger als für die 
Dauer einer Smartphone-Nachricht 
mit etwas auseinandersetzt, wird em-
phatischer und Veränderungen wer-
den möglich. Und wer eine Stunde 
lang einem Menschen aus einem 
anderen Erdteil aufmerksam zuge-
hört hat, spürt, dass seine Schilde-
rungen auch stark etwas mit uns zu 
tun haben. Genau deshalb machen 
wir das True Story Festival.

Weitere Informationen:
Link zum True Story Festival: https://truestoryfestival.org/

Möchten Sie mit Ihrer Sek-II-Klasse am Anlass «Reporter:innen 
in der Schule» teilnehmen? Es sind noch wenige Plätze verfüg-
bar. Melden Sie sich für weitere Informationen bis spätestens 
29. April bei celine.massa@bildungbern.ch.

Rocío Puntas Bernet 
ist Redaktorin des 
Magazins Reporta-
gen und seit 2019 
Programmleiterin des 
True Story Festivals. 
Vor ihrer Tätigkeit als 
Redaktorin schrieb 
sie Texte für die spa-
nische Tageszeitung 
ABC und die NZZ am 
Sonntag. Mit ihren 
Geschichten möchte 
sie jenen eine Stimme 
geben, die von der  
Gesellschaft oft igno-
riert werden.

https://truestoryfestival.org/
mailto:celine.massa%40bildungbern.ch?subject=
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«Lehrberufe Live!» ist als Online-Format eine 
gute Ergänzung zum Schnuppern und zu Ver-
anstaltungen vor Ort (wie z. B. die Berufs- und 
Ausbildungsmesse BAM, SwissSkills oder 
Infotage). Jugendliche und ihre Eltern erhal-
ten die Möglichkeit, über Streams aus dem 
Schul- oder Wohnzimmer direkt in den Ar-
beitsalltag von Lernenden in verschiedenen 
Berufen einzutauchen und mit den Lehrbe-
trieben unmittelbar via Chat-Funktion zu 
interagieren. 

«Lehrberufe Live!» wird viermal pro Jahr 
durchgeführt. 

 «Lehrberufe Live!»

Nächste Durchführungen: 
15. Mai, 12. September und 4. Dezember 
2024, von 10.30 bis 11.15 Uhr. 
Die Auflistung aller teilnehmenden Betriebe 
und Berufsbilder ist jeweils eine Woche vor 
dem Live-Event auf lehrberufe-live.ch/live ein-
sehbar. 

Tipps für Lehrpersonen: 
•  Verbinden Sie «Lehrberufe Live!» mit einem 

konkreten Auftrag an die Schüler:innen. 
Nutzen Sie dazu eines der Arbeitsblätter. 

•  Beginnen Sie frühzeitig mit der Planung 
von «Lehrberufe Live!», damit genügend 

Mit SwissSkills Mission Future School können 
Lehrpersonen und ihre Schüler:innen innert 
wenigen Minuten sich selbst und ihre Stärken 
besser kennenlernen. Das kostenlose Schul-
programm richtet sich an Jugendliche in der 
Berufsorientierung.
Der Kern des Programms ist ein visueller Fra-
gebogen, der ein persönliches Stärken-, Per-
sönlichkeits- und Berufsrollenprofil erstellt. 
Dabei geht es nicht um Schulnoten oder 
Wissen, sondern darum, wie man Bilder deu-
tet. Dieser Prozess erfolgt unbewusst und 
erlaubt es, sowohl bekannte als auch unbe-
kannte Stärken zu entdecken.

Wozu dieses Programm einsetzen
Das Programm ist hilfreich, um das eigene 
Potenzial zu erkennen und zu nutzen, Inspi-
ration zu wecken und Diskussionsgrundla-
gen zu schaffen oder die Bedeutung von 
Stärken in verschiedenen Berufsrollen zu ver-
stehen.

Das sagen Lehrpersonen 
«Obwohl der Test relativ kurz ist und mit we-
nigen Fragen auskommt, sind die Ergebnisse 
(Aussagen) sehr treffend. Mit dem Stärken-
profil kann man sehr gut weiterarbeiten und 
coachen.»

Persönliche Stärken im Unterricht entdecken
SwissSkills Mission Future School ist ein kostenloses Schulprogramm, das hilft, die eigenen Stär-
ken besser kennenzulernen. Es kann z. B. bei der beruflichen Orientierung eingesetzt werden.

«Ich bin begeistert und meine Jugendlichen 
auch. Danke, dass wir das Programm kosten-
los nutzen dürfen.»

«Die Schüler:innen bekommen auf eine posi-
tive Art von einer anderen Seite eine Rück-
meldung zu sich selber und der Berufswahl. 
Der digitale Zugang ist für viele spannend.»

So funktioniert das Tool
1. Sie registrieren sich und erhalten einen 

kostenlosen Zugang zum Portal für Lehr-
personen von SwissSkills Mission Future 
School.

2. Sie erstellen ein Projekt und leiten die Zu-
gangsdaten zum visuellen Fragebogen an 
Ihre Schüler:innen weiter.

3. Ihre Schüler:innen können in wenigen Mi-
nuten ihr persönliches Profil erstellen.

4. Besprechen Sie die Profile mit Ihren Schü-
ler:innen und nutzen Sie das kostenlose 
Begleit- und Unterrichtsmaterial, das im 
Portal für Lehrpersonen verfügbar ist und 
Anregungen, Vorschläge und Übungen 
enthält.

Das Tool ist überall nutzbar, digital, kostenlos, 
fundiert und fast spielerisch.

Die eigenen Stärken richtig einzuschätzen, 
kann bei der Berufswahl helfen.

Informationen und kostenloser Zugang:
www.swiss-skills.ch/missionfuture/school

Kontakt:
SwissSkills Mission Future
Schwarztorstrasse 87, 3007 Bern
missionfuture@swiss-skills.ch
+ 41 31 552 05 15

Der Berufswahlprozess ist eine Schlüsselpha-
se im Leben junger Menschen, in der Lehr-
personen eine wesentliche Rolle spielen. Sie 
agieren als Coaches und Motivator:innen für 
die Jugendlichen. Der neue Weiterbildungs-
lehrgang der PHBern «CAS Berufliche Orien-
tierung begleiten» (CAS BOB) vermittelt nicht 
nur spezifisches Wissen über die Laufbahn-
planung und die berufliche Ausbildung, son-
dern auch praktische Methoden, um die 

Schüler:innen effektiv zu unterstützen. Lehr-
personen können im CAS sowohl ihre Praxis 
als auch ihr Netzwerk ausbauen. 

Der Lehrgang CAS BOB und das EDK-Zu-
satzzertifikat «Fachlehrerin/Fachlehrer Be-
rufswahlunterricht» sind sowohl für Lehr-
personen auf Sekundarstufe I als auch im 
Brückenangebot konzipiert. Er kombiniert 
Präsenzveranstaltungen mit Online-Lektio-

«Was willst du einmal werden?»
Sandra Liechti

Die Frage im Titel trifft den Kern des Berufswahlunterrichts. Die PHBern hilft, die passende Ant-
wort zu finden. Mit einem neuen, konsekutiven Weiterbildungsstudiengang, der Lehrpersonen 
zu Berufswahlprofis werden lässt.

Das Angebot von «Element Hero» schafft Be-
züge zu unterschiedlichen Kompetenzberei-
chen des Lehrplans. Der Fokus liegt auf dem 
Fachbereich Natur, Mensch, Gesellschaft 
(NMG). Dabei knüpfen die Schüler:innen an 
die Erfahrungen ihrer Lebenswelt an, entwi-
ckeln neue Konzepte und werden für Gefah-
ren sensibilisiert. 
Unter element-hero.ch finden Lehrpersonen 
kostenlose Unterrichtsmaterialien, die digital 
zur Verfügung stehen oder als Heft bestellt 

Mit «Element Hero» lernen Schüler:innen, mit Gefahren umzugehen, Brände zu verhindern oder 
aufziehende Gewitter rechtzeitig zu erkennen. 

werden können. Experimentierkoffer, Wim-
melbilder und Themenvideos ergänzen das 
Angebot. Das ausführliche «Begleitheft für 
Lehrpersonen» zeigt auf, wie «Element Hero» 
im Unterricht eingesetzt werden kann. 

Feuer und Brandverhütung (Zyklus 1)
Wie können wir die positiven Eigenschaften 
des Feuers nutzen, ohne in Gefahr zu gera-
ten? Was mache ich, wenn’s brennt? Was ist 
die Rolle der Feuerwehr?

Wetter und Naturgefahren (Zyklus 2)
Was ziehen wir morgens an? Zieht ein Sturm 
auf? Wie kann ich mich vor Naturgefahren 
schützen?

Die Vereinigung Kantonaler Gebäudeversi-
cherungen (VKG) hat das Lernangebot in Zu-
sammenarbeit mit der Pädagogischen Hoch-
schule Bern und weiteren Fachstellen 
entwickelt. 
www.element-hero.ch 

Brandverhütung, Wetter und Naturgefahren

nen, um Beruf und Weiterbildung optimal zu 
vereinbaren.

Jetzt zur Online-Infoveranstaltung anmel-
den! Der Lehrgang startet am 21. Oktober 
2024.

https://www.phbern.ch/weiterbildung/weiter-
bildungslehrgaenge/cas-berufliche-orientie-
rung-begleiten

Vom 10. bis 15. September 2024 finden 
die Berufsweltmeisterschaften im fran-
zösischen Lyon statt. Das SwissSkills 
National Team tritt mit der grössten 
Delegation der Geschichte an. Nicht 
weniger als 45 talentierte Berufs-Cham-
pions, 12 davon aus dem Kanton Bern, 
werden in 41 Wettkämpfen um die Me-
daillen kämpfen. Die Ambitionen der 
Schweizer Equipe sind wie gewohnt 
sehr hoch.

Zwölf Berner Berufstalente an den WorldSkills 2024
Folgende zwölf Berner:innen starten im SwissSkills National Team: 
• Ajlin Luleski, Langenthal, Kosmetikerin EFZ, Skill Beauty Therapy
• Carmen Többen, Oberhofen, Hotel-Kommunikationsfachfrau EFZ, Skill Hotel Reception 
• Cyrill Wüthrich, Signau, Maurer EFZ, Skill Bricklaying 
• Dominic Brügger, Reichenbach, Polymechaniker EFZ, Skill Industrial Mechanics 
• Lara Kaufmann, Riggisberg, Carrosserielackiererin EFZ, Skill Car Painting 
• Louisa Kistler, Köniz, Fachfrau Gesundheit EFZ, Skill Health and Social Care 
• Luis Salzmann, Thun, Konstrukteur EFZ, Skill Mechanical Engineering CAD 
• Michael Bieri, Süderen, Zimmermann EFZ, Skill Carpentry 
• Pablo Wynistorf, Bern, Informatiker EFZ, Skill Cloud Computing
• Selina Messerli, Hinterfultigen, Floristin EFZ, Skill Floristry 
• Sophie Schumacher, Hagneck, Automobil-Mechatronikerin EFZ, Skill Heavy Truck  

Maintenance 
• Stefanie Fahrni, Trubschachen, Bekleidungsgestalterin EFZ, Skill Fashion Technology 
www.swiss-skills.ch/de/nationalteam

Zeit zur Vorbereitung bleibt (allenfalls auch 
für einen Einbezug der Eltern, der in einzel-
nen Arbeitsblättern vorgesehen ist). 

•  Besprechen Sie mit Ihren Schüler:innen den 
Verhaltenskodex für Online-Medien. 

• Im Idealfall benutzen die Schüler:innen 
Kopfhörer. 

 
Die Sendungen können auch zu einem spä-
teren Zeitpunkt auf www.lehrberufe-live.ch/
berufe abgerufen werden. 

Informationen: 
www.lehrberufe-live.ch 

http://lehrberufe-live.ch/live
http://www.swiss-skills.ch/missionfuture/school
mailto:missionfuture%40swiss-skills.ch?subject=
http://www.element-hero.ch
https://www.phbern.ch/weiterbildung/weiterbildungslehrgaenge/cas-berufliche-orientierung-begleiten
https://www.phbern.ch/weiterbildung/weiterbildungslehrgaenge/cas-berufliche-orientierung-begleiten
https://www.phbern.ch/weiterbildung/weiterbildungslehrgaenge/cas-berufliche-orientierung-begleiten
http://www.swiss-skills.ch/de/nationalteam
http://www.lehrberufe-live.ch/berufe
http://www.lehrberufe-live.ch/berufe
http://www.lehrberufe-live.ch
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Ein Bildungsgarten ist die Vision von 
Jan Egger, Dozent an der PHBern. 
Beim IWD, an der Weltistrasse 40, wo 
früher der Garten des Hauswirt-
schaftsseminars lag, entstehen gera-
de verschiedene Rahmen-, Hoch- und 
Hügelbeete. «Es ist gut, im Garten zu 
erleben, was es alles braucht, damit 
etwas gedeiht. Denn genaues Be- 
obachten ist eine wichtige Lebens-
schule. Spannend ist, was man ne-
benbei auch noch lernt im Garten, 
zum Beispiel Selbstwirksamkeit», 
sagt Jan Egger zum Projekt. 

 «Mit dem Garten assoziiert man 
primär Gemüse und Suppe kochen. 
Ich habe aber ein breiteres Verständ-
nis davon», so Jan Egger. «Für mich 
ist ein Garten ein multifunktioneller 
Raum, wie eine Turnhalle.» Dieser 
Raum ermögliche verschiedenste 
weitere Tätigkeiten und Formen des 
Erlebens: korben, färben, alte Kultur-
techniken lernen usw.

Handeln und erfahren
Egger ist überzeugt, dass die erfah-
rungs- und handlungsorientierte 
Pädagogik, das Lernen über das Han-
deln, über die Erfahrung, in der heu-
tigen Schule zu kurz kommt. «Wir 

Garten ist mehr als Gemüse
Franziska Schwab

Jan Egger erklärt das Projekt «Bildungsgarten» der PHBern.  
Nachhaltiger lernen geht nicht.

lernen zu oft bildhaft, am Smart- 
board oder an Schaubildern, und be-
trachten abstrakte Bilder der Schne-
cke oder operieren mit symbolischen 
Begriffen dazu, anstatt sie draussen 
zuerst mal zu entdecken und zu be-
trachten.» Wer zuerst erfahre und 
dann abstraktes Wissen aufbaue, 
habe eine andere Verbindung zur 
Welt. «Man lernt, sich die Welt anzu-
eignen. Ein Garten ist wie eine leben-
dige Gegenwelt zu einer Realität, die 
immer mehr durch Algorithmen ge-
steuert wird», hält er fest. 

Besuchsreihe Schulgarten
«Der Bildungsgarten ist ein ambitio-
niertes Projekt», sagt der Fachmann. 
Sein aktuelles Kursangebot enthält 
Gartenbaupraxis, Planung, Pflanzen 
ziehen, Beetsorten. Aufgegleist ist 
auch eine gartenpädagogisch aus-
gerichtete Besuchsreihe. Dabei gehe 
es darum, sich auszutauschen, Schul-
gärten zu besuchen, verschiedene 
Konzepte kennenzulernen, vonein-
ander zu lernen. 

Schulgärten sind nicht fest in ei-
nem Curriculum verankert. Das neu 
gegründete Netzwerk Bildungs- und 
Schulgarten Schweiz setzt sich für 
Schulgärten ein. «Kinder erleben die 
Natur daheim immer weniger, sind 
weniger draussen.» Eggers Vorstel-
lung ist, dass der Bildungsgarten ein 
Lern-, Lehr- und Experimentierraum 
wird, in dem in Zukunft Dozierende 
aus unterschiedlichen Bereichen ver-
schiedenartigste Lernmöglichkeiten 
anbieten, wie z. B. Kurse zum Zeich-
nen von Pflanzen, zur Durchführung 
von Pflanzenexperimenten und zum 
Bauen von Nistkästen usw.

Eltern einbinden
Auch Eltern könne man einbinden: 
«Schulgärten sind auf freiwillige Mit-
arbeit angewiesen. Eltern sind die 
ersten Ansprechpersonen. Es ist 
spannend, zu sehen, ob sie es schaf-
fen, einen Giessplan für die Sommer-
ferien zu erstellen.» Ein Schulgarten 
müsse nicht zwingend von der Klas-
senlehrperson betreut werden. Auch 
heilpädagogische Settings würden 
passen. «Es gibt viele Schulräume, die 
sehr viel bieten, aber deren Potenzial 
zu wenig genutzt wird. BNE ist das 
Leitthema im Lehrplan 21. Der Gar-
ten hat ein grosses Potenzial, da 
Nachhaltigkeit per se ein ganz nor-
maler Anteil des Lernens ist», sagt 
Egger.  

Nachhaltigkeit garantiert
Laut dem Gartenpädagogen fehlt 
eine Institutionalisierung, so dass 
Ressourcen gesprochen würden. 
«Einzelne Engagierte gärtnern im 
Schulgarten. Ich bin überzeugt da-
von, dass dies eine nachhaltige Lö-
sung ist, weil viel zurückkommt. Ein 
Schulgarten ist eine Investition in 
sinnvollen Unterricht mit zufriede-
nen Kindern.» Der Bildungsgarten 
der PHBern entsteht in Kooperation 
mit dem Stiftsgarten Bern und «Bern 
ist Bio». Angelegt wird er unter Mit-
hilfe von Studierenden der HAFL. 
«Bern ist Bio» zahlt deren Löhne. 
«Ohne Kooperationen wäre ein sol-
ches Projekt gar nicht möglich», er-
klärt Egger. Er kann sich vorstellen, 
dass irgendwann Studierende und 
Kinder in den Schulgarten kommen, 
um gemeinsam darin zu arbeiten, zu 
lernen. «Platz hat es genug!» 

Dr. Jan Egger ist Dozent am Institut 
für Weiterbildung und Dienstleis-
tungen (IWD) und Projektleiter des 
Bildungsgartens an der PHBern.

SANDROS CARTOON

Kursangebot zum Schulgarten: 
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/aktuell/news/neuer-lernort-der-bildungsgar-
ten-der-phbern#:~:text=Die%20P%C3%A4dagogische%20Hochschule%20PHBern%20
er%C3%B6ffnet,Lehrpersonen%20sind%20ab%20sofort%20verf%C3%BCgbar.

https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/aktuell/news/neuer-lernort-der-bildungsgarten-der-phbern#:~:text=Die%20P%C3%A4dagogische%20Hochschule%20PHBern%20er%C3%B6ffnet,Lehrpersonen%20sind%20ab%20sofort%20verf%C3%BCgbar.
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/aktuell/news/neuer-lernort-der-bildungsgarten-der-phbern#:~:text=Die%20P%C3%A4dagogische%20Hochschule%20PHBern%20er%C3%B6ffnet,Lehrpersonen%20sind%20ab%20sofort%20verf%C3%BCgbar.
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/aktuell/news/neuer-lernort-der-bildungsgarten-der-phbern#:~:text=Die%20P%C3%A4dagogische%20Hochschule%20PHBern%20er%C3%B6ffnet,Lehrpersonen%20sind%20ab%20sofort%20verf%C3%BCgbar.
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Es ging um Themen, die die Schüler:innen im 
Alltag beschäftigen: Wie kann ich das Leben 
von Tieren in einem Tierheim verbessern? 
Wie gestalte ich einen Barbershop für das 
perfekte Frisier-Erlebnis? Und: Was könnte 
ich machen, damit die Betreuerin des Pau-
senkiosks Unterstützung erhält und nicht die 
ganze Organisation alleine machen muss?
Drei Halbtage lang hatten zwei Sek-I-Klassen 
der Mosaikschule Bern jeweils Zeit, um Lö-
sungen zu Fragen wie diesen zu entwickeln – 
und diese gleich umzusetzen. Auf ihrem Weg 
verbrachten die Kinder keine Zeit mit Däum-
chendrehen, sondern es wurde viel gezeich-
net, gebastelt, recherchiert und vor White-
boards diskutiert. Das Ziel: ein konkretes 
Produkt in den Händen zu halten, das sie der 
Klasse und später in der Schule vorstellen 
können.

Verstehen, tüfteln, umsetzen
Während des Workshops machten die Kinder 
in kleinen Teams einen vollständigen Design-
Thinking-Prozess durch. «Design Thinking ist 

ein Innovationsansatz aus der Wirtschaft», 
erklärt Coach Andrea Berset. Diese Methode 
bewährt sich auch im Unterricht und wird 
immer häufiger in Schulen integriert. «Das 
eduLAB Bern bietet Klassen ausserschulische 
Workshops an, in denen die Schüler:innen 
ergebnisoffen, kreativ und selbstbestimmt 
Projekte umsetzen können.»
Die Methode ist – vereinfacht erklärt – ein 
Kreisprozess. Die Schüler:innen versuchen, 
ihr Problem im Kern zu verstehen, ganz viele 
mögliche (und auch völlig verrückte) Lösun-
gen auszutüfteln, aus Bastelmaterial, Lego 
oder als App einen Prototyp zu machen und 
diesen mit dem Feedback von Passant:innen 
auf der Strasse gleich weiterzuentwickeln, bis 
das Resultat sie überzeugt. Zum Schluss dür-
fen sie ihre Lösung in Form eines knackigen 
Pitchs der Klasse, den Lehrpersonen und den 
eduLAB-Coaches präsentieren.
«Welchen Weg sie gehen und welches Wis-
sen sie sich dabei aneignen, liegt in den Hän-
den der Kinder», sagt eduLAB-Coach Miriam 
Wälti. «In der Prozessbegleitung der Teams 

werden hingegen gezielt Zukunftskompe-
tenzen gestärkt wie Zusammenarbeit, Krea-
tivität, Konfliktlösung oder Umsetzungs-
kraft.»
Die Lehrpersonen der Mosaikschule konnten 
direkt beobachten, wie die Kinder in diesem 
Rahmen agierten, welche Kompetenzen ge-
stärkt wurden, und sie fanden auch heraus, 
welche Rolle sie selbst als Coaches einneh-
men mussten. «Als Lernbegleiterin setzt du 
auf Selbstmotivation – du führst die Schü-
ler:innen durch den Prozess, hörst in die 
Gruppen hinein, stellst kritische Fragen und 
gibst häppchenweise Inputs, damit sie ihre 
Ideen vertiefen können», so Andrea Berset.
Lehrperson Raymond Wiedmer zum Work-
shop: «Das eduLAB bot einen guten Einstieg 
in den Projektunterricht und in die Design-
Thinking-Methodik.» Das Team habe mit den 
Schüler:innen sehr praxisnah und flexibel 
gearbeitet, sodass auf die Bedürfnisse aller 
Beteiligten eingegangen werden konnte.
Die Schüler:innen setzten ihre Projekte in der 
folgenden Woche gleich um. Eine Gruppe hat 
gebacken und sich hinter den Pausenkiosk 
gestellt. So kam es, dass die Kioskverkäuferin 
tatsächlich fünf fleissige Helferlein erhielt 
und sich an diesen fünf Tagen im Pausenkiosk 
zurücklehnen konnte. 

Weitere Infos: www.edulab-bern.ch

Innovationsschub für den Unterricht

Die Stadtberner Mosaikschule Munzinger will Projektunterricht und Design Thinking stärker 
fördern. Bei Pilotworkshops im eduLAB Bern erlebten zwei Klassen mit ihren Lehrpersonen, wie 
das konkret aussieht.

Infoveranstaltung Heilpädagogik
Es gibt gute Gründe für eine Spezialisierung! An der Infoveranstaltung der PHBern erfahren 
Teilnehmende unkompliziert das Wichtigste zum praxisnahen Masterstudiengang Schuli-
sche Heilpädagogik. Die Veranstaltung findet am 22. Mai 2024, ab 16.30 Uhr, statt. Anmel-
dung ist ab sofort möglich.
https://www.phbern.ch/darumheilpaedagogik?utm_source=aktuell_berner_schule&utm_me-
dium=other_advertising&utm_campaign=studiumsanmeldung_infoanlass_mai24_ihp
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SINA Goes Bern 2024
«Eltern, auf gute Zusammenarbeit!»

Datum: 8. Juni 2024 Ort: Hotel National, Bern

Tagung mit Haim Omer, Uri Weinblatt 
und weiteren Referent*innen.

Referate & Austausch aus
unterschiedlichen Perspektiven

Wie es uns gelingt mit Mut und Zuversicht
tragfähige Beziehungen und Bündnisse mit

Eltern einzugehen.

Netzwerken & Inspiration
Treffen Sie Fachleute und Gleichgesinnte.

Sammeln Sie wertvolle Impulse für Ihre Arbeit. 

sina, seit 20 Jahren in Schulen, Institutionen und
Familien mit Neuer Autorität unterwegs.

Jetzt anmelden:�
www.neue-autoritaet.ch

BILDUNG BERN EMPFIEHLT

Nur was man kennt, das schützt man. Des-
halb beginnt das Verständnis von Biodiversi-
tät mit der Aneignung von Artenkenntnissen. 
Der Einstieg in dieses wichtige Thema kann 
am «Lernort Kiesgrube» sehr kreativ gestaltet 
werden. Kinder können Tiere und Pflanzen 

Kunst der Natur am «Lernort Kiesgrube»

auf eine musische Art und Weise kennenler-
nen. Mit «Land-Art in der Kiesgrube» und 
«Kiesgruben-Mandala» können die Unter-
schiede der einzelnen Pflanzen optisch und 
haptisch wahrgenommen werden. Die Kin-
der stellen Naturfarben her oder sie machen 

aus einem Weidenstängel einen Kohlestift 
zum Malen wie in der Steinzeit. Kunstwerke 
entstehen, die Schulkinder eignen sich Kom-
petenzen aus dem NMG-Unterricht an und 
schaffen eine Verbindung zum Thema Arten-
vielfalt. 

An den Hauptstandorten in Rubigen und Lyss 
stehen diverse Unterrichtsideen für Zyklus 1 
bis 3 und alle dazu benötigten Materialien für 
Berner Schulklassen kostenlos zur Verfü-
gung. Ein Besuch des ausserschulischen 
«Lernorts Kiesgrube» kann mit einem Arbeits- 
einsatz, einer kostenpflichtigen Führung 
oder einem Workshop ergänzt werden. 

Informationen und Buchung: 
www.lernortkiesgrube.ch

Biodiversität, Artensterben und ökologische Dienstleistungen: Am «Lernort Kiesgrube» können 
diese komplexen Themen verständlich vermittelt werden. Das motiviert und wirkt nachhaltig.

http://www.edulab-bern.ch
https://www.phbern.ch/darumheilpaedagogik?utm_source=aktuell_berner_schule&utm_medium=other_advertis
https://www.phbern.ch/darumheilpaedagogik?utm_source=aktuell_berner_schule&utm_medium=other_advertis
http://www.lernortkiesgrube.ch
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5000 Lieder 

von heute und gestern
Adonia
Gerda Bächli
Linard Bardill
Andrew Bond
Maja Lynn
Marius und 
   die Jagdkapelle

Toby Frey
Stephanie Jakobi-Murer
Christian Schenker
d Schlieremer Chind
Silberbüx
Roland Zoss
… und vielen mehr!
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Zum Beispiel von diesen Künstler*innen:

MoneyFit – Das Geld im Griff
Neue Angebote für den Unterricht zur Finanzkompetenz:

• Inspirierende Videos

• Spannende Challenges

•	 Knifflige	Quiz	mit	Wettbewerb

moneyfit.ch

Franziska Schwab

Dr. Madeleine Pfäffli Schmid und Dr. Kirsten Herger erforschen an der PHBern Haltungen von  
Lehrpersonen zu Heterogenität und Differenzierung.

Zu welchem Thema/Schwerpunkt  
forschen Sie? 
Wir erforschen zum einen die Einstellungen 
(angehender) Lehrpersonen zu Leistungs- 
heterogenität in der Schule. Zum anderen 
interessiert uns das Konzept der inneren Dif-
ferenzierung (synonym Binnendifferenzie-
rung) und dessen Umsetzung im Unterricht. 

Welche Frage steht im Zentrum Ihrer 
Forschung? Welcher Frage wollen Sie mit 
Ihrer Forschung auf den Grund gehen? 
Bei den Einstellungen geht es uns darum, zu 
erfahren, wie (angehende) Lehrpersonen 
Leistungsheterogenität einschätzen, d. h. in-
wiefern sie diese als Chance oder als Grenze 
wahrnehmen. Bei der inneren Differenzie-
rung gehen wir der Frage nach, was (ange-
hende) Lehrpersonen darüber wissen und 
welche Herausforderungen sie bei der Um-
setzung im Unterricht sehen. Beide Frage-
stellungen erheben wir im Längsschnitt, 
konkret zu zwei Erhebungszeitpunkten wäh-
rend der Ausbildung am Institut Primarstufe 
der PHBern und zu einem dritten Zeitpunkt 
rund ein Jahr nach dem Berufseinstieg. Dies, 
da uns interessiert, ob sich die Einschätzun-
gen im Verlauf der Zeit verändern, und wenn 
ja, wie diese Veränderungen erklärt werden 
können. 

Warum gerade dieses Thema / 
diese Frage? 
Der Umgang mit Leistungsheterogenität und 
innerer Differenzierung sind Themen, die an-
gehende Lehrpersonen stark beschäftigen. 

Bei uns am Institut Primarstufe bilden sie 
wichtige Kompetenzbereiche der Grundaus-
bildung. Wir beobachten aber, dass die Um-
setzung der inneren Differenzierung auch 
erfahrene Lehrpersonen herausfordert. Des-
halb ist es unser Anliegen, Daten zur Leis-
tungsheterogenität und zur inneren Differen-
zierung zu erheben, um daraus Erkenntnisse 
für die Aus- und Weiterbildung von Lehrper-
sonen zu gewinnen.

Wie können die Schulen von Ihrer  
Forschung profitieren? Was bringt  
Ihre Forschung den Schulen? 
Wir möchten Lehrkräfte dazu anregen, ihre 
Einstellung zu Leistungsheterogenität zu re-
flektieren, z. B.: Wo sehe ich sie als Bereiche-
rung? Was fordert mich dadurch im Unter-
richt besonders? Zudem möchten wir 
Schulen ermutigen, über die innere Differen-
zierung und deren Umsetzung in der eigenen 
Schule nachzudenken. Wir wissen, dass posi-
tive Einstellungen zu Leistungsheterogenität 
eine wichtige Voraussetzung für einen ge-
winnbringenden Umgang damit darstellen, 
diese allein aber nicht ausreichen. Lehrper-
sonen brauchen entsprechende diagnosti-
sche und didaktische Kompetenzen sowie 
günstige Rahmenbedingungen (u. a. räum-
lich, zeitlich, Zusammenarbeit im Kollegium), 
um innere Differenzierung realisieren zu kön-
nen. 

Welches ist Ihr aktuelles Aha-Erlebnis im 
Zusammenhang mit Ihrer Forschung? 
Dass sich angehende Lehrpersonen bereits 
gegen Schluss ihrer Ausbildung zutrauen, 
Schüler:innen in ihren Lernprozessen adaptiv 
zu begleiten und innere Differenzierung um-
zusetzen. Das freut uns und zeigt, dass die 
Ausbildung auf dem richtigen Weg ist. 

Umgang mit Leistungsheterogenität

FORSCHUNG FÜR PRAXIS

Informationen zum Forschungsprojekt 
LiDEH:
https://www.phbern.ch/forschung/projekte/
leistungsheterogenitaet-und-innere-diffe-
renzierung-einstellungen-und-herausforde-
rungen-angehender-lehrpersonen

Dr. Madeleine Pfäffli Schmid 
und Dr. Kirsten Herger sind 
Dozentinnen an der PHBern.

Was müssen die Schulen unbedingt 
wissen im Zusammenhang mit Ihrem 
Forschungsschwerpunkt?
Es gibt nicht DIE Umsetzung der inneren Dif-
ferenzierung. Das Forschungsprojekt liefert 
deshalb auch keine konkreten Umsetzungs-
vorschläge, sondern Erkenntnisse über not-
wendige Voraussetzungen und Rahmenbe-
dingungen, welche es den (angehenden) 
Lehrpersonen ermöglichen, mit der Leis-
tungsheterogenität in der Klasse umzuge-
hen. Denn diese Voraussetzungen und Rah-
menbedingungen sind zentral für die 
Qualität und damit auch für die Wirksamkeit 
des Unterrichts. 

«Die Zusatzausbildung für Hintergrundwissen zu Füh-
rungs- und Organisationsthemen – verbunden mit 
Transfer, Reflexion und Training – bilden die Basis für das 
Leiten einer Schule.»

DAS Schulleiter:in (DAS SL) 

Diplomstudiengang in Kooperation 
mit der PH Luzern

Der 

Unterricht 

findet während 

der Schulfe-

rien statt.

Weitere Infos finden Sie auf aeb.ch

Nächster Start: Luzern, Juli 2024

https://www.phbern.ch/forschung/projekte/leistungsheterogenitaet-und-innere-differenzierung-einstellungen-und-herausforderungen-angehender-lehrpersonen
https://www.phbern.ch/forschung/projekte/leistungsheterogenitaet-und-innere-differenzierung-einstellungen-und-herausforderungen-angehender-lehrpersonen
https://www.phbern.ch/forschung/projekte/leistungsheterogenitaet-und-innere-differenzierung-einstellungen-und-herausforderungen-angehender-lehrpersonen
https://www.phbern.ch/forschung/projekte/leistungsheterogenitaet-und-innere-differenzierung-einstellungen-und-herausforderungen-angehender-lehrpersonen
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Natürlich trinke ich weiterhin jeden 
Morgen meinen Milchkaffee und 
esse dazu ein Croissant mit Marme-
lade. Ich tippe weiterhin meine Texte, 
bezahle Rechnungen, bepflanze im 
Frühjahr den Balkon und im Sommer, 
wenn der Grosse Ferien hat, fahren 
wir für ein paar Wochen in die Berge 
oder an ein warmes Meer. Freunde 
kommen auf ein Glas Wein vorbei, ich 
lache mit ihnen, habe weiterhin Sex, 
im letzten Jahr bin ich sogar noch-
mals Vater geworden. Ich schleppe 
mich also nicht mit schmerzverzerr-
tem Gesicht durch die Strassen. Und 
dennoch ist sie immer da, die Wunde.
Zeit meines Lebens habe ich mich als 
resilient betrachtet, durch den histo-
rischen Umbruch im östlichen Euro-
pa zwischen 1989 und 1991, der auch 

Die Wunde

durch meine Biografie geht, als eini-
germassen transformationskompe-
tent, als Stehaufmännchen: Irgend-
wie geht es immer weiter, man 
arrangiert sich, passt sich an. Doch 
seit dem 24. Februar 2022 geht es für 
mich nicht weiter, meine innere Uhr 
steht still, und täglich grüsst das Mur-
meltier: Jeden Morgen aufs Neue er-
wache ich im Grauen des russischen 
Überfalls auf mein Geburtsland, die 
Ukraine. Die Zuversicht, dieses Das-
wird-schon, ist voller Einschusslö-
cher. Der einst strahlende Optimis-
mus nunmehr eine rauchende Ruine 
inmitten von versehrter Landschaft. 
Welche Vorsätze ich gefasst hätte, hat 
mich meine Freundin am Neujahrs-
tag gefragt. Keine, lautete meine ehr-
liche Antwort. Ich verstehe es nicht, 
verstehe mich nicht, ich bin mir 
selbst fremd geworden. Zu Beginn 
der Pandemie habe ich ein Wochen-
ende gebraucht, um in der neuen 
Wirklichkeit anzukommen. Warum 
gelingt es mir jetzt nicht? Was steht 
in der Ukraine für mich auf dem 
Spiel?
Ich musste vor zwei Jahren nicht vor 
russischen Raketen fliehen, musste 
mir kein neues Leben in der Fremde 
aufbauen, mich nicht in einer neuen 
Sprache zurechtfinden. Und den-
noch verliere ich ein Zuhause, eine 
Vergangenheit, die ich viel zu lange 
nicht zu schätzen wusste. Dieser 
Krieg, in dem ich nicht direkt kämpfe, 
der mein Leben nicht unmittelbar 
bedroht und vor dem ich entspre-
chend allzu leicht die Augen ver-
schliessen könnte, höhlt mich aus, 
meine Identität, mein Selbstver-
ständnis, ja mein gesamtes Wesen, 
mit jedem Tag ein wenig mehr. Als 
Autor lebe ich in Geschichten, und 
ausgerechnet die Geschichte meiner 
Herkunft ist diejenige, über die ich 
die Kontrolle verloren habe, die nun 
andere für mich schreiben, mit Waffe 
in der Hand. Wenn ich mir mich als 
Baum vorstelle, dann fühlt es sich an, 
als würden Mäuse an einem meiner 

Wurzelstränge knabbern – die Wun-
de ist noch nicht lebensgefährlich, 
aber dauerhaft belastend.
Diese Erfahrung dürfte ich mit Millio-
nen, wenn nicht Milliarden Men-
schen teilen, die nicht dort sein kön-
nen, wo sie gerne wären, die nicht 
das Leben führen können, das sie 
wollen, die irgendwie displaced sind, 
physisch oder psychisch oder beides, 
und deren Zukunft entsprechend un-
gewiss ist. Bei Zukunft denke ich als 
Erstes an die Kinder. Neulich kam der 
Grosse zu mir und sagte, er wolle 
nach dem Krieg wieder in die Ukraine 
fahren, sofort, wolle sehen, was aus 
dem Land geworden ist. «Aber falls 
es dann Russland ist, fahren wir nicht, 
ok?», fügte er noch hinzu, und ich be-
jahte. Auch er hat Erinnerungen an 
die Ukraine, versteht eine der dort 
gesprochenen Sprachen, auch eine 
seiner Wurzeln führt dorthin, und 
auch die zeigt erste Bissspuren. Und 
der Kleine? Wächst ebenfalls mit die-
ser Sprache auf und wird eines Tages 
wissen wollen, woher sie kommt und 
weshalb er sie lernt. Vielleicht wer-
den wir bis dahin wieder in die Uk-
raine gereist sein und wenigstens 
diese Fragen sich erübrigen. Aber 
wenn ich mir die aktuelle Nachrich-
tenlage anschaue, das Taktieren der 
Demokratien angesichts von Tyran-
nei, kommen mir Zweifel. 
Die Einschläge kommen näher, heisst 
es, nicht nur die kriegerischen, auch 
die klimatischen, die politischen, die 
wirtschaftlichen, die sozialen. Wie 
geht die Schule mit den Unsicherhei-
ten der Gegenwart um? Ich stelle mir 
die Aufgabe ungleich komplexer vor 
als während meiner eigenen Schul-
zeit in den Neunzigern, als wir uns (in 
Westeuropa zumindest) am Ende der 
Geschichte wähnten und die Zukunft 
Frieden, Sicherheit und Wohlstand 
verhiess. Wenn ich mir etwas wün-
schen könnte, wäre es das Fach 
Transformationskompetenz. Und 
flexibleren Wurzelwuchs für jeder-
mann.

Dmitrij Gawrisch, geboren in 
Kyjiw, lebt nach einem  
Betriebswirtschaftsstudium in 
Bern als Schriftsteller, Drama-
tiker und Reporter in Berlin. 
Seine Patchwork-Komödie 
«Die Dampfnudel» ist aktuell 
bei Bühnen Bern zu sehen.
Kontakt: 
dmitrij.gawrisch@gmail.com
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Füllmaterialien: 
Kirschensteine, Traubenkerne, 
Dinkel- und Hirsespreu, Arvenspäne...

www.kirschensteine.ch, Onlineshop oder 056 444 91 08
Naturprodukte
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Verbrauchsmaterial Spiel- und Pausenplatzgeräte

HINNEN Spielplatzgeräte AG - 041 672 91 11 - bimbo.ch
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